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Neueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg
Meter Kann „Amtsblatt der 6tadt Merfehurg“ ,Amtsblatt für den Kreis Merſeburg“, nete Am häuslichen Herd

Von Frau Miniſterialrat Dr. Gertrud Bäumer, M. d. R.
Der „Temps“ ſagt in einem Leitartikel vom 27. April, daß durch

Schuld der Politik Lloyd Georges „jede ſachliche Solidarität zwiſchen
Frankreich und England zu Ende ſei“. Es bleibe nur noch die
Solidarität des Gewiſſens, die aus der Waffenbrüderſchaft des Krieges
hervorgehe. Sie werde in Frankreich immer noch lebhaft empfunden,
in England beſchränke ſich das Bewußtſein davon leider auf die Kreiſe
der „Times“, „Morning Poſt“ und „Daily Mail“.

Jndem ſo der „Temps“ die Freunde Frankreichs in England auf
ruft, bezeichnet er in der Tat die innerpolitiſche Lage in England ſelbſt.
Das Problem der engliſchen Politik iſt, die Bedrohung des eurvopä

iſchen Friedens durch die franzöſiſche Militärmacht in Schach zu halten.
Das kann auf zwei Wegen geſchehen: durch eine Verbindung mit
Frankreich, die deſſen Stärke zur Stärke Englands macht oder durch
die Schaffung von Gleichgewichten. Damit hängt die Behandlung der
deutſchen Frage zuſammen. Jm erſten Fall Beteiligung an der
franzöſiſchen Politik der gewaltſamen Niederhaltung Deutſchlands
im zweiten Fall: Verſuch, dieſer Gewaltpolitik, durch die Frankreich
ſich auch militäriſch dauernd weiter ſtärkt, Schranken zu ſetzen. Es
iſt keine Frage, daß Lloyd George den zweiten Weg gehen möchte und
ſich immer mehr auf dieſem Weg ſei es freiwillig begeben hat,
ſei es gedrängt ſieht. Es iſt wiederum aber auch keine Frage, daß
er heute noch nicht beſtimmt wiſſen kann, ob er dafür eine Mehrheit
in England bekommt.

Meinung wird dadurch erſchwert, daß ein Bruch mit Frankreich auch
von ſolchen Kreiſen nicht gewünſcht wird und nach Lage der Dinge
nicht gewünſcht werden kann die der franzöſiſchen Politik im übrigen
nicht folgen wollen. Das Verhalten Lloyd Georges Frankreich gegen
über hat alſo immer vor der ſchwierigen Aufgabe geſtanden, die
franzöſiſche Politik unſchädlich zu machen, ohne es zum offenen Gegen
ſatz kommen zu laſſen. Das hat von dem erſten Streitfall der
Beſetzung Frankfürts an die engliſche Haltung in den deutſchen
Fragen beherrſcht. Man hat viel Dinge geduldet, ohne ſie zu billigen,
weil man es nicht zum Bruch kommen laſſen wollte. e

Es iſt ſchwer zu ſagen, wie weit angeſichts der frangöſiſchen
Drohung mit Sanktionen, im Fall des „Verſagens“ Deutſchlands am
31. Mai,d ieſe Rückſicht noch die Haltung Englands beſtimmen wird
Aber es iſt gut, ſich die Natur der heute zwiſchen den beiden Mächten
vorhandenen aktuellen Gegenſätze klarzumachen.

Lloyd George will den „europäiſchen Pakt“ zugleich aus europä
iſchem und engliſchem Jntereſſe. Er wäre ein Mittel der Entſpannung
der europäiſchen Lage und der Enkmilitariſierung Frankreichs Frank
reich ſieht dieſen Pakt unter zwei Geſichtspunkten: in ſeiner Wirkung
auf Rußland und in ſeiner Wirkung auf Deutſchland. Der europäiſche
Pakt hat nur dann einen Sinn, wenn zuvor eine Verſtändigung mit
Rußland erfolgt iſt. Zu dieſer Verſtändigung ſteht Frankreich noch
heute in einer Weiſe, daß die inneren Vorausſetzungen dafür eigent
lich nicht gegeben ſind. Die Preſſe Poincarés ſpricht von der ruſſiſchen
Regierung nie anders als unter der Bezeichnung „Die Bolſchewiſten“
oder „Die Sowjetiſten“. Sie gönnt ihr keinen Ausdruck, der ſie als
Regierung anerkennt. Jn Frankreich ſeßzt man im Grunde ſeine
Karten noch durchaus auf den Sturz dieſer Regierung. Von der
Gegenrevolution erwartet man die politiſchen Vorbedingungen für eine
Erneuerung der franzöſiſch- ruſſiſchen Entente mit ihrer Spitze gegen
Deutſchland. Bei der gegenwärtigen Regierung ſind ſie nicht gegeben.
Andererſeits hat Frankreich in Rußland ſchon vor dem Kriege etwa

ein Zehntel ſeines Volksvermögens inveſtiert. Während des Krieges
hat der Staat die Beziehung der ruſſiſchen Anleihen den frangöſiſchen
Renknern gegenüber übernehmen müſſen und dadurch ſeine fianziellen
Opfer für Rußland noch erhöht. Dem Defizit im franzöſiſchen
Staatshaushalt von 29 Milliarden ſteht eine durch alle die verlorenen
Auslandswerte ſtark geſchwächte Steuerkraft der Bevölkerung gegen
über. Das iſt das Jntereſſe der franzöſiſchen Regierung an dem
Vertrag mit Rußland. Er iſt für ſie ein Vertrag von Gläubiger
und Schuldner zum Zwecke wirkſamer Eintreibung. Für England hat
die Verſtändigung mit Rußland einen anderen Sinn, ſowohl politiſch
wie wirtſchaftlich. Sein wirtſchaftliches Jntereſſe iſt kein Gläubiger-,
ſondern ein Handelsintereſſe. Das weiſt auf ganz andere Formen,
einen ganz anderen Geiſt der Stellung zueinander. Eine Kunden und
Lieferanten kann man nicht mit Gewaltmitteln ſeinen Jntereſſen ge
fügig machen. Darum iſt ſicher das Londoner Memorandum z. T.
auch wieder nur ein Zugeſtändnis an Frankreich und keineswegs
auf der engliſchen Betrachtungsweiſe der ruſſiſchen Frage aufgebaut.
Es wird Lloyd George nicht unangenehm ſein, wenn davon etwas
abgehandelt wird. Aber auch politiſch ſteht England ganz anders zu
Sowjetrußland. Es braucht für alle Ziele ſeiner aſiatiſchen Politik
die Verſtändigung. So ſind auch in der ruſſiſchen Frage die Jntereſſen
der beiden führenden Ententemächte ſtark entgegengeſetzt.

Deutſchland gegenüber befürchtet Frankreich von dem europäiſchen
Pakt den Bruch mit dem Geiſt, den Methoden und ſchließlich auch den
Rechten aus dem Frieden von Verſailles. Es fürchtet, daß ſowohl
moraliſch wie tatſächlich eine Fortſetzung der Politik der Pfänder und
Erpreſſungen Deutſchland gegenüber unter der Geltung eines europä
iſchen Paktes nicht aufrechterhalten werden kann. Und ſicher: logiſch
iſt dieſe franzöſiſche Sorge. Logiſcher als wenn man etwa nun
Deutſchland, die Sanktionen und alle nur ſonſt denkbaren Gewalk
maßnahmen ihm gegenüber von der durch den europäiſchen Pakt be
gründeten Befriedung Europas ausnehmen ſollte. Es hieße natürlich
den Herd der Zwietracht in Europa beſchühen, es hieße den europä
iſchen Pakt zu einer Phraſe und Form aushöhlen, wenn wirklich
Deutſchland in eine Ausnahmeſtellung zu ihm gedrängt, zur Verhand
lung, Mitzeichnung und Teilhaftigkeit an ihm nicht zugelaſſen würde.
Es iſt bei der gekennzeichneken Lage zwiſchen England und Frank

Eine Entſcheidung der engliſchen öffentlichen

den 1. al

die überſieger.

Paris, 1. Mai. (WB) Be der Einweihung einer zur Er
nnerung an den Fliegerhanptimann Guynemer im Pantheon ange
brachten Plakette hielt Poinears eine Anſprache, in der er laut Havas-
ureldung ſagte, er hoffe, daß der unſterbliche Name dieſes Helden den
Franzoſen bauerns als Wahrzeichen dienen werde fur das, was die
Toten Frankreichs gegeben haben, und an die Pſlchten erinnern werde
die die Toten Frankreich hinterlaſſen haben. Polnears ſchloß. Die
Toten haben uns den Sieg geſichert. Wir müſſen verhindern daß
er uns wieder genommen wird.

Es ſoll Euch nicht gelingen!

Die franzöſiſche Sprache fär drei Papiermark.
Drier, 1. Mat. Der Jnſeratenteil der hieſigen Blatter iſt mit

halbſeitengroßen Bekanntmachungen einer Sprachkursleitung gefüllt,
die allein ſchon durch ihre im Vergleich zur Bedeutung der Sache ganz
unverhältnismäßigen Umfang auffällt. Es handelt ſich nämlich um
Kurſe in franzöſiſcher Sprache. Hinter den Kurſen ſteht ein „hoch
herziger Geldgeber“, Die Teilnehmer des Aufängerkurſes bezahlen den
lächerlich geringen Betrag von 3—5 l meonatlich. Um die Frage nach
den Urhebern zu beantworten, wird noch mitgeteilt, daß uran die Zor
mulare in der franzöſiſchen Buchhandlung und im franzöſiſchen Leſe
ſaal erhalten könne.

Helden der Arbeit.

ſolche Aufrechterhaltung einer fried- und rechtloſen Jnſel in einem
befriedeten Europa ſich den Signatarmächten ſelbſt bald genug als
eine innere Unmöglichkeit herausſtellen würde.

Am Rußlands Schickſal
Tſchitſcherin proteſtiert.

Hlarer als die tendenzißſen Havas- und Reutermeldungen derletzten Tage läßt folgender Brief Tſchitſcherins an das Konfereng
präſidium die Lage in der ruſſiſchen Frage erkennen.

„Fünf Tage ſind ſeit der Situng der Sachverſtändigenkommiſſion
verfloſſen, in der die ruſſiſchen Vorſchläge überreicht wurden, die das
kurze Reſumé weiter entwickelten und präziſterten, das in meinem
Brief vom 20. April an den britiſchen Premierminiſter enthalten war.
Die ruſſiſche Delegation wäre dankbar für eine Mitteilung über den
Grund der Nichteinberufung der erſten Kommiſſion Und der politiſchen
Unterkommiſſton, ferner über das Datum ihres Wiederzuſammentritts.
Die Gerüchte, nach denen eine dieſer Kommiſſionen ohne Teilnahme
Rußlands einberufen ſein /ſoll, können offenbar nicht mit der Wirt
lichkeit übereinſtimmen, denn an dieſer Kommiſſion nimmt Rußland
auf dem Fuß der Gleichberechtigung teil. Die Zuſammenberufung
der erſten Kommiſſion iſt um ſo wünſchenswerter, als die von der Kon
ferens jetzt beachtete Methode in der ruſſiſchen Frage unmöglich zu
einem nüslichen Ergebnis führen kann und nicht in Ubereinſtimmung
mit den Beſchlüſſen von Cannes iſt, die an erſter Stelle die poſitiven
Ziele des Wiederaufbaus und der finanziellen Hilfeleiſtung für die
ſchwachen Länder im Auge haben. Mit tiefem Bedauern muß ich bei
dieſer Gelegenheit zur Geltung bringen, daß keine klare Antwort bei
der ruſſiſchen Delegation über den Betrag der Kredite eingegangen iſt,
die für den Wiederaufbau von Rußland notwendig ſind, obgleich deren
Gewährung von der ruſſiſchen Delegation als Vorausſetzung und abſo
lut unentbehrlich für das Abkommen bezeichnet wurden, deſſen Plan
in meinem Brief vom 20. April umriſſen wurde. Wenn das Aus
bleiben einer Antwort darüber und die Unterbrechung dieſes Teils der
Arbeiten der Konferenz die Zurückziehung der Annahme meines Briefes
vom 25. April als Baſis der Verhandlungen durch die einladenden
Mächte bedeutet (wozu dann noch gewiſſe Grundideen in den Vor
ſchlägen der ruſſiſchen Sachverſtändigen vom letzten Montag des nähe
ren ausgeführt worden ſind), dann würde ſich die ruſſiſche Delegation
nicht mehr durch meinen Brief vom 20. April gebunden ſuhlen und die
ruſſiſche Delegation würde dann wieder die Stellung einnehmen, die in
dem ruſſiſchen Memorandum ausgedrückt iſt und die urſprüngliche Hal
tung der ruſſiſchen Delegation darſtellt. Angeſichts dieſer Eventuglität
erlaube ich mir, das ruſſiſche Memorandum der Konferenz vorzulegen,
deſſen Abſchriften gleichzeitig an das allgemeine Sekretariat geſchickt

werden. Tſchitſcherin.Die Ruſſen erklären alſo rundweg, daß ſie verhandeln wollen und
nicht nur antichambrieren. Sie ſind ja auch zu einer Konferens ein
geladen, und nicht zur Enkgegennahme von fertigen Beſchlüſſen.

Von den Verhandlungen der Alliierten untereinander hört man
heute, daß es vermutlich zu einer Verſchmelzung des franzöſiſchen und
ruſſiſchen Memorandums kommen wird. Sonſt wäre auch nicht bereits
geſtern Barthou abgereiſt.

Varthon abgereiſt.

Genug 29. April. (W2B.) Der Präſident der franzöſiſchen
Delegation, Barthou, iſt am Sonntag morgen nach Paris abgereiſt.

Aus den Kommiſionen.
Die FinanzkommiſſtonſchließtihreArbeitenab.

Genwa, 30. April. (Spezialbericht des Vertrekers des WTB.)
Jn der heutigen Vollſitzung der Finanzkommiſſton wurde eine Reſolu
tion angenommen, die die Beſchlüſſe der drei Unterkommiſſtonen der
Finanzkommiſſion zum Beſchluß der Finanz kommiſſion erheb?. Die
Reſolution wird der Geſamtkommiſſton vorgelegt werden.

Im Wirtſchaſtsgusſchuß.

Der Kampffür die ventſchen Jntereſſen.
Genuga, Mai. (WaWB.) In der erſten Unterkommiſſton

Wirtſchaſtsansſchuſſes führte in der Diskuſion über die Rohſtoffrage
Stagtsſekretär Hirſch namens der deutſchen Delegation aus: Die wirk
ſchaftlichen Probleme können nicht gelsſt werden, ſolange das inter
nationale Fingnz- und Währungsproblem noch nicht gelöſt iſt. Am
Beiſpiel des Kohſenpreiſes legte Hirſch dar, welch ungehenren Ausfall
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die deutſche Induſtrie erleide, wenn ihr die Möglichkeit der Rohſtoff
helaſtung genommen werde. Die von Jtalien eben vorgeſchlagene
Höchſthelaſlang von 10 bis 15 Prozent gennge nicht in die Spannung
zum Welt z
gletchen. Auf Vorſchlag der deutſchen Delegation Wurde eine Sach
verſtandigenkommiſſion zur Vorlegung einer endgültigen Faſſung des
Artikels 45 eingeſetzt. Der Kommiſſton gehsren auch Deutſche an.

a

9

ſetzen könnten.

e e
ſind ſicher, daß eine

Miniſterpräſidenten in das Hotel Miramare eingeladen.

tpreis für Deutſchlands auch nur einigermaßen auszue
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Hie Amerikaner und die Pankhonferenz.

Neunyork, I. Mai. (Funkſpruch) Wie NewYork Herald aus
der Wallſtreet erfähet, werben außer dem Gouverneur der Neuyork
Federal Neſerve Bank wahrſcheinlich noch ſechs andere hervorragende
Bankiers die Einladung zur Teilnahme an der Londoner Konferenz an
nehmen.

Franzöſſche Arbeiter gegen die Kriegshetze.
Paris 1. Mai. Harns) Der Verwaltungsausſchuß des all

gemeinen Arbeiterverhandes der Moskauer Richtung hat geſtern abend
beſchloſſen anläßlich der Malſeier ſich einem Proteſt des franzöſtſchen
Proletariats gegen eine nene Kriegsdrohung anzuſchließen. Heute wird
ein Aufruf in dieſer Richtung erlaſſen.

SNach Oſten

Eine deutſche Junduſtrie-Ausſellung in Rußland
Zu den Plan etner deutſchen De gert in Rußland

wird aus Moskau mitgeteilt. Mit der Organiſation der Ausſtellung
ſind das Volkskomtntſſarigt für Außenhandel und der oberſte Volks
wirtſchafterat berraut. Die Ausſtellung ſoll vom 1. 15. Ja vanern,
Es ſollen nicht nur einzelne Maſchinen, ſondern ganze Kompleze und
ganze Einrichtungen ausgeſtellt werden. Beſondere Auſmerkſamkeit
wird den Maſchinen der Großinduſtrie gewidmet ſein. Ebenſo ſorgfältig
wird die Abkeilung der wir ſchafttichen Maſchinen r Elektrotechnit,
r die Einrichtang von Fabriken uſw. gedacht ſein. Die Organiſatoren
es Planes Heabſtchtigen, insbeſondere Erzeugniſſe der deutſchen In

duſtrie vorzuſühren, die durch ihre lette Verpollkommung Waren, die
früher aus anderen Ländern nach Rußland eingeführt wurden, er
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Um den Entwurf der Antwortnote.

Die letzten Verhandlungen zwiſchen Lloyd George und Barthou
müſſen noch recht bewegt geweſen ſein. Es werden zwei treffende
ironiſche Bemerkungen der beiden Vorkämpfer berichtek. Lloyd Ge
orge ſagt beißend

Der franzöſiſche Entwurf iſt ausgezeichnet: nämlich
Iiterariſch.

Barthou antwortet ſchlagfertig
Und der engliſche

paſtorenhaft.
Zieht man von dieſen karikierenden Bemerkungen das über

Entwurf iſt geradegn religiss,

trichene ab e bleiht doch etwas Wahres übrig Das Literatenhafte
der franzöſiſch en Politik und das Moraltriefende der engliſchen.

Uber den dJnhalt des franzöſiſchen Entwurfs
wird aus Genug folgendes geſchrieben:

nötig, daß derjenige, der den Boden beſtellt, auch die Sicherheit Hat,

Wann wird nun die Note übergeben werden
Tſchitſcherin drängt. Eine heutige Morgenmeldung beſagt:

Genunga, 1. Mat. (Spezialbericht des Vertreters des WTB.)
Jn Konferenzkretſen wird erzählt, daß von einer vefriſteten Note an
die ruſſtiche Helegation auf Wunſch der Neutralen abgeſehen worden
ſei. Jetoch bürſte im Laufe der kommenden Woche den Ruſſen der
ſertiggeſtellke Entwurf der gemeinſamen Note mit der Bitte um Stel
lungnahme aber vhne Feſtſetzung einer Friſt zugehen.

Konſerenztribüne.
Zarte Andentung.

Genug 30. April. (WTB.) Geſtern nachmittag waren die
italieniſchen und die ausländiſchen Journaliſten von dem e

Die italieniſche Delegation war faſt vollzählig erſchienen ebenſo die Stagats-
behörden, unter Führung des Präfekten. Miniſterpräſident de Faeta
begrüßte die Gäſte mit ſehr herzlichen Worten und ſagte u. a., Mei
nungsverſchiedenheiten ſeien im allgemeinen unſchädlich und ſogar
förderlich, aber im gegenwärtigen Zeitpunkt müßten die Kräfte der
Einzelnen zuſammengefaßt werden im Intereſſe der Sicherung des
Friedens.

Tendenzlügen.
Berlin 1. Mai. (Priv.-Telegr.) Ein hieſiges Abendblatt mel

det, der deutſche Sachverſtändige Geh. Rat Cuno, Generaldirektor der
Hamburg Amerika Linie, ſei infolge politiſchen Zerwürfniſſes mit
Dr. Rathenau plötzlich aus Genug abgereiſt. Wie wir hierzu von zu
ſländiger Stelle erfahren, iſt daran kein wahres Wort. Ebenſo wie
dieſe entbehren alle Nachrichten über angebliche Zwiſtigkeiten inner-
halb der deutſchen Delegation, wie wiederholt feſtgeſtellt werden kann,
jeder Begründung. Sokche Differenzen beſtehen nicht und haben nicht
beſtanden Jnsbeſondere auch nicht in der Frage des deutſcheruſſi
ſchen Abkommens.

Der Erzbiſchof von Genug über das Saargebiet.
München, 29. April. (Priv. Telegr.) Der Erzbiſchof von Genug

führte in einer Unterredung mit einen Sonder berichterſtatter der
„M. A. A. aus, daß zu ihm eine deutſche Delegation von Katholiken
gekommen ſei, die über die ſchweren Bedingungen geklagt habe, die
er denen auferlegt hat. Mit Bezug auf die vor ihm
liegende Denlſchrift über das Saargebiet fuhr der Erzbiſchof ſort, die
ſicht 750 000 Deutſche im Sagrgeblet zu verwelſchen, iſt keine mera
liſche Handlung, die Fra täligt. Der V
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Merſeburger Korreſpondent (Kebenansgabe Schafſtädter Zeitung).
Montag den 1. Mai 1922. Nr. 101.Seite 2.

Heutſchland.
Der Reichstag und Genug

Der Alteſtenausſchuß des Reichstages beſchloß in ſeiner Sitzung
vom 29. April, der auch der Vizekanzler Bauer beiwohnte, die Plenar
ſitzungen erſt nach Klärung der durch die Konferenz von Genug auf
geworfenen Fragen beginnen zu laſſen. Er wird Ende der nächſten
Woche wieder zuſammentreten, um vorher mit dem Reichskanzler den
Tag des Wiederzuſammentrittes zu vereinbaren. Dagegen ſollen die
Ausſchüſſe ihre Arbeiten beginnen, namentlich ſoll der Hauptausſchuß
die Etatsberatungen zu Ende führen. Der Rechtsausſchuß, der Soziale
Ausſchuß und der Bevölkerungsausſchuß werden demnächſt ihre Ar
beiten wieder aufnehmen, der Beamtenausſchuß tagt bereits. Wahr
ſcheinlich wird auch der Auswärtige Ausſchuß zu einer Sitzung über
die deutſch polniſchen Vereinbarungen einberufen werden.

Die paſſive deutſche Handelsbilanz.

Jn den Monaten Dezember, Januar und Februar wies die deutſche
Ausfuhr einen Uberſchuß über die Cinfuhr auf. Jm Dezember 1921
betrug der Ausfuhrüberſchuß 766 Millionen. Jm Januar 1922 wurden
ſogar für 1753 Millionen mehr aus als eingeführt, und im Februar

der Ausfuhrüberſchuß auf 2480 Millionen Mark. Jm Monat
März iſt unſere Ausfuhr noch gewaltig gewachſen. Während ſie im
Dezember, Jannar und Februar ziemlich gleichmäßig etwa 14000
Millionen betragen hatte, iſt ſie im März auf über 21 Milligrden
angeſchwollen, aber noch ſtärker iſt die Einführmenge geſtiegen. Wäh
rend im Jebruar für 12 Milltarden Waren eingeführt wurden, ſtieg
die Einfuhr im März auf faſt 23 Milligrden. Es ergibt ch für den
März ein Einfuhrüberſchuß von 1,6 Milliarden Mark. Vorwiegend
Wage e eingeführt worden. Die Jnduſtrie hat ſich neu ein
gede

Aus der Rede des Reichsſinanzminiſters in Würzburg.
Jn der Rede, die Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes auf der

Konferenz der einzelſtagtlichen Finanzminiſter in Würzburg hielt,
machte er u. a. auch Mitteilungen über das vorläufige Ergebnis des
Rechnungsjahres 1921. Danach betragen die Einnahmen des Reiches
aus Steuern und Abgaben in dieſem Jahre annähernd 90 Milliarden,was gegenüber dem Voranſchlao ein Mehr von ungefähr 60 Prozent
bedeufet. Die Einkommenſteuer die urſprünglich mit 12 und ſpäter
mit 20 Milliarden veranſchlagt war, hat ein Ergebnis von 28 Milli
arden gehabt, die Umſatzſteuer ein ſolches von faſt 12 Milliarden gegen
über einem Voranſchlage von 9 Milliarden. Der Schuldenſtand pro
Kopf der Bevölkerung ſtellt ſich in Preußen auf 60,8, in Bayern auf
23,5 nicht viel ſchlechter ſind die Zahlen in Heſſen und Braun
ſchweig. Der Miniſter fuhr dann fort:

Soweit die Ausgaben der Länder ſich im Augenblick überſehen
laſſen, weiſen ſie nicht bloß in ihrer relatiben Höhe, ſondern auch in
dem ganz verſchiedenen Verhälknis der Steigerung ſo auffallende
Unterſchiede auf, daß der Gedanke nicht n iſt, es müßte in
einem oder anderen Falle durch größere Sparſamkeit, über deren
dringende Notwendigkeit wir doch ausnahmslos einig ſind, möglich
und erwägenswert ſein. Auf der anderen Seite ſind die Realſteuern
t zahlreichen Ländern neu geordnet, jedoch in einigen Ländern
ängſt noch nicht voll ausgenutzt. Während die preußiſchen Ge

meinden z. B. mit ihrer Gewerbeſteuer ſchon vielfach bis zu 15 oder
gar 20 bis 25 Prozent des Ertrages gehen, erhebt Hamburg nach
ſeinem neuen Geſetze nur 2 Prozent. Die Grundſtücks und Gebäude
Feuer wird vielfach immer noch auf ganz veralteter Grundlage erhoben.
Jn Bayern iſt die Arealſteuer neuerdings ſogar herabgeſetzt worden.

Jn jedem Falle iſt
die Lage der Gemeinden

ganz weſentlich ſchwieriger als die der Länder. Auch ihre Not darf
nur gemeſſen werden an der Not des Reiches Wie ungeheuerlich die
Schwierigkeiten ſind, mit denen die Finanzwirtſchaft je länger je inehr
u kämpfen hat, bedarf in dieſem Kreiſe keiner weiteren Auseinanderhen Den ganzen ſchweren Ernſt der Lage beleuchtet gerade ſchon

die nun daß das Reich durch die Erhöhung der Beamtengehälter
zu Zahlungen an die Länder und Gemeinden gezwungen worden iſt,
die einſtweilen noch ohne jede etatsmäßige Deckung geleiſtet werden,
obwohl ſie jetzt ſchon etwa 12 Milliarden im Jahre, d. h. mehr als die
Hälfte aller e aus den Reichsſtenern bekragen Schon
daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, die finanziellen Beziehungen
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden einer eindringlichen Nach
prüfung zu unterziehen.

Aus dem Fechenbachprozeß.
München, 1. Mai. (WZB.) Jm Fechenbachprozeß erklärte

Sachverſtändiger Graf Montgelas, Laß in der Eisnerſchen Veröffent
lichung über den Schoenſchen Bericht gerade die Stellen fortgelaſſen
ſeien, aus denen klar hervorgehe, daß die Berliner Regierung den
Krieg nicht wollte. Der ſo gekürzte Bericht ſei eine ſchwere Entſtellung
und habe auf das Ausland eine verhängnisvolle Wirkung gehabt.

anno

Das Beatmtenrätegeſetz
wurde im Beamtenausſchuß des Reichstages am 29. April weiter
beraten. Die Regierungsvorlage, die neben den Beamtenratsſitzungen
erweiterte Sitzungen unter Hinzuziehung der Vorgeſetzten einführen
wollte, wurde auf Antrag der Sozialdemokraten geſtrichen. Entgegen
dem Ankrag des Demokraten Schuldt, der die Einſetzung geſchäfts
führender Ausſchüſſe geſeslich geregelt wiſſen will, wird nur beſchloſſen,
daß ſolche Ausſchüſſe „zuläſſig ſein ſollen“. Die Vertraulichkeit der
Verhandlungen wird durch einen Antrag des Demokraten Schuldt ge
regelt, der ſie ſichert, ohne ſie in Geheimniskrämerei ausarten zu
laſſen. Die Entſcheidung über Pflichtverletzung eines Beamtenrats-
mitgliedes wird einer Schlichtungsſtelle überkragen. Der Regierungs
vertreter betonte, daß damit der Einrichtung von Schlichtungsaus-
ſchüſſen in keiner Weiſe präjudiziert werde. Darauf wurden mehrere
Anträge beraten, die den Schutz des Beamtenratsmitgliedes in ſeiner
Amtstätigkeit gewährleiſten ſollen.

Sanktionsſchäden.
Jm Reichsfinanzminiſterium iſt zur Zeit ein Geſetzentwurf für den

Erſatz der Schäden, die ſich aus den Sanktionen im Rheinlande er
geben haben, in Vorbereitung.

Die Kriegsliquidation.
Am 31. März 1922 ſind die Erfaſſungsabteilungen des Reichs

ſchatzminiſteriums aufgelbſt worden. Das für die wieder erfaßken
Heeresgüter zuſtändige Referat beſteht bei dem Reichsſchatzminiſterium
Berlin, Leipziger Platz 13, weiter. Jm Einvernehmen mit dem Reichs
finanzminiſter ſind die Landesfinanzämter (Steueraußendienſt) an
gewieſen worden, im unmittelbaren Zuſammenhang mit dem Reichs
ſchatzminiſterium die Abwicklungsarbeiten der Erfaſſungsabteilungen
durchzuführen und auch die Bearbeitung neuer Fälle zu übernehmen.

Provinz und Nachbarländer.
Waldbrände in der Provinz Sachſen.

Durch Waldbrände wird alljährlich ein ungeheurer Schaden ange
richtet, der in der jetzigen Zeit außerordentlich empfindlich wirkt, da ein
großer Mangel an Bauholz vorhanden iſt und da bei der Teuerung urd
Knappheit der Kohlen jetzt viel mehr Holz als früher zu Heizzwecken
gebraucht wird. Wie groß dieſer Schaden iſt, zeigt eine ſoeben ver
öffentlichte Statiſtik über die Waldbrände in Preußen in den Jahren
1915-1918. In dieſen vier Jahren kamen in ganz Preußen nicht
weniger denn 982 Waldbrände vor, die ſich auf 13 840 Hektar Wald-
beſtand erſtreckten. Der dadurch angerichtete Schaden wurde nach den
damaligen Peeiſen auf rund 928 Millionen Mark berechnet. Legt man
aber die heusgen Holzpreiſe zu Grunde, ſo ergibt das einen Schaden
von mehr denn 280 Millionen Mark. Von dieſen Waldbränden ent
ſielen auf die Provinz Sachſen nachſtehende

Reg. Bez. Magdeburg: Jm Jahre 1915 kamen 5 Wald-
brände vor, die ſich auf 5 Hektar erſtreckten. Durch ſie wurde ein
Schaden von 2160 angerichtet. Jm Jahre 1916 gab es nur einen
Waldbrand, von dem ein Hektar betroffen wurde. Er hatte einen
Schaden von 200 zur Folge. Jm Jahre 1917 ereigneten ſich 12 Wald-
brände, die ſich auf 115 Hektar ausdehnten mit einem Schaden von
90 138 Jm Jahre 1918 waren 2 Waldbrände zu verzeichnen, die ſich
über 6 Hektar verbreiteken. Der dadurch entſtandene Schaden wurde
auf 2900 A geſchätzt.

Reg.-Bez. Merſeburg: Jm Jahre 1915 kamen 16 Wald-
hrände vor, die ſich auf 17 Hektar erſtreckten. Durch ſie wurde ein
Schaden von 14 165 angerichtet. Jm Jahre 1916 gab es keine Wald
brände. Jm Jahre 1917 ereigneten ſich 5 Waldbrände, die ſich auf 320
Hektar ausdehnten mit einem Geſamtſchaden von 1032 360 K. Jm
Jahre 1918 waren 4 Waldbrände zu verzeichnen, die ſich über 18 Hektar
r Der durch ſie angerichtete Schaden wurde auf 9100 A ge

ätzt.

Reg. Bez. Erfurt: Jm Jahre 1915 kamen 3 Waldbrände vor,
die ſich aber nur anf einen Hektar erſtreckten. Durch ſie wurde ein
Schaden von 400 angerichtet. Jm Jahre 1916 gab es keine Wald-
brände. Jm Jahre 1917 ereigneten ſich 8 Waldbrände, die ſich auf
14 Hektar ausdehnten mit einem Schaden von 6772 A. Jm Jahre
1918 war nur ein Waldbrand zu verzeichnen, der ſich nur auf einen
halben Hektar verbreitete. Der durch ihn angerichtete Schaden wurde
auf 200 A geſchätzt. Reinhold Werther, Lüneburg.

Merſeburg und Amgegend.

1. Mai.
Provinzialhilfe zum Wohnungsbau in Merſeburg.

Wie bereits mitgeteilt wurde, ſind in den Haushaltsplan der Pro
vinz Sachſen, der dem am 7. Mai in Merſeburg zuſammentretenden
Provinziallandtage zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden ſoll, erhebliche

Geldmittel zur Bekämpfung der Wohnungsnot eingeſtellt worden.
Zahlreiche Beamte der Landesheilanſtalten wohnen in den benach
barten Gemeinden oder in den Notwohnungen, die in Krankenhäuſern
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vorhanden,

der Heilanſtalten eingerichtet worden ſind. Es erſcheint geboten, die
Gemeinden in der Bekämpfung der allgemeinen Wohnungsnot dadurch
zu unterſtützen, daß die bisher von den Beamten eingenvmmenen
Wohnungen freigemacht werden; es iſt außerdem dringend erforderlich,
daß die gegenwärtig zu Notwohnungen hergerichteten Krankenhäuſer
wieder ihrer urſprünglichen Zweckbeſtimmung zugeführt werden, um
Raum zur Unterbringung der ſtändig zunehmenden Zahl von Geiſtes
kranken zu gewinnen. Aus dieſen Gründen ſollen in der Landesheil-
anſtalt Altſcherbitz bei Schkeuditz ein zweiſtöckiges Haus mit acht
Familiewohnungen, in der Landesheilanſtalt Nietleben bei Halle ein
Wohnhaus für zwei Arzte und ein weiteres Wohnhaus für vier Pfleger
errichtet werden. Jn der Landesheilanſtalt Uchtſpringe (Kreis Garde-
legen) iſt der Bau von Wohnungen für ſechs Pfleger, in der Landes
heilanſtalt Jerichow ebenfalls die Errichtung von ſechs Wohnungen und
in der Landesheilanſtalt Pfafferode bei Mühlhauſen der Bau von
zwölf Beamtenwohnungen geplant. Jn Eisleben iſt der Bau eines
mit zwei Dienſtwohnungen verbundenen Dienſtgebäudes für das
Landesbauamt, das gegenwärtig völlig unzulänglich untergebracht iſt,
beabſichtigt. Jn Mücheln ſoll ein Straßenmeiſter-Dienſtgebäude er
richtet werden. Ferner ſoll ein Wirtſchaftsgebäude des Landeshauſes
zu Merſeburg zu einer Beamtenwohnung ausgebaut werden. Zur
Förderung des Baues von Wohnungen für ſonſtige wohnungsloſe Be
amte, Angeſtellte und Arbeiter des Provinzialverbandes werden
1200 000 angefordert. Aus dieſem Betrage ſollen nach dem Vor
gange von Reich und Staat an gemeinnützige Bauunternehmungen,
Gemeinden uſw. Arbeitgeberzuſchüſſe zur Herſtellung von Wohnungen
für 24 wohnungsloſe Beamte uſw. der Provinz gewährt werden. End
lich wird beantragt, den Geſchäftsanteil der Provinz bei der Mittel
deutſchen Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchatf m. b. H. in Magde-
burg, um 1 Million Mark zu erhöhen und für den der Heimſtätte von
der Sächſiſchen Provinzialbank zu Merſeburg für Wohnungszwecke
zu gewährenden Kredit ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft bis zu 15 Milli-
onen Mark zu übernehmen. Unter der Mitwirkung der Heimſtätte,
bei der außer der Provinz auch der preußiſche Staat und die Landes

verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt als Großgeſellſchafter beteiligt
ſind, iſt im vergangenen Jahre die Herſtellung von etwa 600 Wohnun
gen in die Wege geleitet worden. Die Staatsregierung ſoll ſchließlich
durch einen Beſchluß des Provinziallandtages um ſchleunige ſtaatliche
Maßnahmen zur Löſung der Frage des Zwiſchenkredites für Woh
nungszwecke erſucht und gebeten werden, die gemeinnützigen Wohnungs
fürſorgegeſellſchaften mit billigem Bauholz aus den ſtaatlichen Forſten
zu beliefern.

Die erſte Mai- Nummer des Korreſpondenten in der vorliegen
den Auflage iſt wegen der Teilnahme des techniſchen Perſonals an der
Maifeier ſchon vormittags erſchienen. Die redaktionellen Arbeiten
haben deshalb entſprechend früher abgeſchloſſen werden müſſen. Einige
Berichte mußten für die Dienstag-Nummer zurückgeſtellt werden.

Woraus beſtehen die 50-Pf.-Stücke? Vor einiger Zeit tauch
ten. Gerüchte auf, daß in den 50-Pf.-Stücken mit beſtimmten Buch
ſtoben ſich eine winzig kleine Menge Gold befinde. Es gab Leute, die
deshalb für ein 50-Pf.-Stück mit dem Buchſtaben C 2 in Papier
zahlten. Um dieſen Gerüchten auf den Grund zu gehen, hat eine Zei
tung eine offizielle Anfrage an das Reichsmünzamt in Berlin geſchickt.
Darauf hat der Reichsmünzdirektor geantwortet: „Die 50Pf. Stücke
aus Aluminium erhalten je nach der ſie herſtellenden Prägeſtelle ver
ſchiedene Buchſtaben, und zwar in Berlin A, in München B, in Stutt
gärt F, in Karlsruhe G, in Hamburg I, in Muldenhütte i. S. E.
Dieſe Buchſtaben haben keinerlei weitere Bedeutung. Die betreffenden
Gerüchte entbehren jeder Unterlage und jedes vernünftigen Sinnes.
Alle Aluminium-50-Pf.- Stücke u e auf welcher Münzſtätte
geprägt beſtehen lediglich aus 98 bis 99 prozentigem Reinalumi-
ni um. Die gleiche Beurkeilung verdient ein Gerücht, wonach in den
Aluminiumſtücken mit J Platin enthalten ſein ſoll. Mögen die
Hamſterer von 50-Pf.-Stücken ſich dies merken und ihre Beſtände
ſchleunigſt wieder in den Verkehr bringen.

Die Jahresrechnung der Witwen- und Waiſenverſorgungs
anſtalt der Provinz Sachſen für das Rechnungsjahr 1920 iſt vor
geprüft und liegt gemäß S 29 des Anſtaltsreglements vier Wochen hin
durch im Landeshauſe hierſelbſt (Zimmer 17) für die beteiligten Ver
bände zur Einſicht offen. Die Ergebniſſe der Rechnung weiſen in der
laufenden Einnahmen und Ausgaben von
Vermögensbeſtand beträgt ſomit am 31. März 1921 5 058 388,58
außerdem ſind Einnahmereſte an Einkaufsgeld in Höhe von 14 984 x
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Perliner Brief

Der rutſchende Gürtel.
Diejenigen Berliner Ehemänner, die nicht nur ihrer ſchönen

Gattinnen Schneiderinnen-Rechnungen, ohne zu klagen, leidend be
zahlen, ſondern auch ein offenes Auge dafür haben, in welch neckiſcher
Linie die Göttin Mode ihre Launen weiter entwickelt, haben die eigen
tümliche n machen müſſen, daß von Woche zu Woche die
Gürtel des ſchönen Geſchlechts tiefer rutſchen. Vor rund einhundert
Jahren, in der Empire-Zeit, konnte die Taille und der Gürtel nicht

och genug am Kleid ſißen. Heute ſcheinen es die beiden mit dem
grometerſtande der deutſchen Valuta zu halten: ſie ſinken. Zu

Wintersanfang konnte der gewiſſenhafte Mode- Berichterſtatter melden,
daß die Damenkleider wieder etwas länger würden. Die nächſten

Wochen bewahrheiteten auch in der Tat dieſe Nachricht, mit der ſich
aber die Damenwelt keineswegs zufrieden abfinden wollte. Zunächſt
holte man den Einwand hervor, daß man doch ſparen müſſe, daß die
Stoffe, Seide, Tuch, Samt doch ſo teuer ſeien, daß man ſich ſo ſchön
an die kurzen Röcke gewöhnt habe. Die Schneiderin verwies hartnäckig
auf die neueſten Modelle und vertrat den Grundſatz, daß es auf dieſe
ünf bis zehn Zentimeter mehr oder weniger nicht ankomme, d. h.,
ie müßten entſchieden mehr genommen werden, wenn man Anſprucharauf erhebe, von der letzten Mode zu ſein. Nur ſeufzend ethios

man ſich zu dem ſtofflichen Plus, um ſ dennoch nicht ganz beſiegen
zu l Der Gürtel, der eben noch ſo ziemlich die Linie der Taille
ümſchloß, dieſe individuell nach oben oder häufiger nach unten mäßig
verſchob, mußte es ſich gefallen laſſen, zu Zunächſt durfte
er nicht mehr aus dem gleichen Stoff wie das Koſtüm oder der Jumper
ſein, auch nicht mehr aus Lackleder, wie im Jahre 1921. Die Mode-
induſtrie erfand ganz neue, leuchtende Gürtel, wies Ornamente auf
Rot vder Grün auf, überzogen mit ovglen CellulvidPlatten, kettenartig
in kleinen Broſchen aneinander gereiht. Dieſe neue Gürtelmode ſcheint
in der Erfindung von Spezialitäten noch nicht abgeſchloſſen zu ſein.
Sie wird auch den Epoimmer beherrſchen und ſicherlich zum nächſten
Winter, wenn wir noch ärmer geworden ſind, befehlen, daß das

aterial nicht mehr aus geſchickten Jmitakionen, ſondern aus echten
Metallen zu beſtehen hat. aus Silber, Tulag, Gold und Platin. Um
guf das Rutſchen aber zurückzukommen, ſo iſt der eigenwillige Gürtel
bei den Damen augenblicklich etwa in der Mitte desjenigen Körper
teils angelangt, auf den man ſich wohl oder übel zu ſetzen pflegt. Das
kann eine ziemlich unbequeme Angelegenheit werden oder ſie könnte
es vielmehr nur werden. Die Damen haben ſich ſelbſtverſtändlich
längſt Rat in dieſem Zwieſpalt des Gegebenen gewußt. Sie ziehen,
bevor ſie ſich auf einen Stuhl ſetzen oder in einen Seſſel niederlaſſen,
das Kleid um die Anzahl der Zentimeter höher, die dasſelbe vor Beginn des Winters noch nicht hatte So gleichen ſie den Unterſchied
hom eben noch kurzen und jetzt modiſch längeren Kleide geſchickt wieder
aus und haben die Genugtunng, daß die Herrenwelt wiederum das
ſelbe Stück Strumpf zu ſehen belommt, an das man ſich bereits allzu
gern gewöhnt hatte. Die Befürchtung, daß es ſich die Göttin Mode
vielleicht gax einfallen laſſen könnte, den Gürtel bis unters Knie
rutſchen zu laſſen, kann getroſt als übertrieben zurückgewieſen werden

denn damit würde der Gürtel aufhören, das zu ſein, was er von
jeher war.

Was ſich Frau Mode für den 6ommer ausgedacht hat.

Als ſelbſtſichere Herrſcherin, deren Phantaſie durch keine Zeit
nöte einzuengen iſt, zeigt ſie ſich auch für den Sommer um Neuheiten

und Torheiten nicht verlegen. Dankbar ſei anerkannt, daß ſie ſich
wieder wie nun ſeit Jahren et duldſam zeigt und den Frauen
unter vielem die Wahl läßt. Mode iſt eigentlich alles, oder doch viel,
Hauptſache nur, daß in der richtigen Zuſammenſtellung der Einzel
heiten, in ſachgemäßer Verarbeitung und in der Wahl der Farben
eine gewiſſe Harmonie gewahrt wird und die Eigenart der Trägerin
ausſchlaggebend bleibt.

Neu iſt die bis zur Hüfte verlegte Gürtellinie und die bluſig
überhängenden Leibchenteile auch an Mantel und Jackenkleidern
der mäßig weite, faſt bis zur Feſſel verlängerte Rock, deſſen zipfelige
Tunikabahnen oder loſe Garniturteile noch über den unteren Rock
rand fallen. Bevorzugt für die Bluſenmode werden nach wie vor die
Jumper- und Schoßbluſen. All das läßt die angeſtrebte ſchlanke Linie
erkennen, macht einen ungezwungenen, faſt läſſigen Eindruck: richtiges
Anziehen iſt Hauptbedingung. Wichtig iſt auch die Wahl der Armel,
deren Gegenfätlichkeiten überraſchen. Auf der einen Seite der lange
angeſchnittene oder flacheingeſetzte Armel, nach unten weit, ſehr weit
ausgeſchnitten. Er kommt für das tiefgegürtete Leibchen für den
weiten, capeähnlichen Sakko in Frage Daneben das ärmelloſe Abend-
kleid, das höchſtens den Armel andeutet durch eine Anordnung von
Band, das loſe über die Arme hängt und T er am Handgelenk
gehalten wird. Als neu erwähnt ſei auch neben den langen, ſchmalen,
die Schlankheit betonenden Kragenformen am Nachmittags Mantel
und Jackenkleid der breite, flache Halsausſchnitt am Abendkleid und
an der Geſellſchaftsbluſe. Angenehm fallen die weichen, warm
leuchtenden Paſtellfarben ins Auge: Altblau, Terrakotta, Altroſa,
Steingrün, Rauchgrau, Lindenblüte, überraſchen uns die neuen Far
benzuſammenſtellungen: Veilchenblau mit Altroſag, Lindenblüte mit
Schwarz, Silbergrau mit Terrakotto, Lilg mit Aprikoſenfarben und
dergl. Die Auswahl der Stoffe iſt nicht allzugroß; bevorzugt werden
Krepp, Tülle und Schleierſtoffe, Seidenkaſchmir, Crepe de Chine,
Tuch, Covertcpat, Garbardin, Serge, daneben Oxgandy, Glasbatiſt
und Taft, geeignet für Stilkleider, die betonte Hüftlinie zeigen und
leichte Steifheit des Materials beanſpruchen. Die beſten Ratgeber,
die allen Damen die vielen noch voffenſtehenden Fragen beantworten,
ſind die beliebten „Beyers Mode-Führer“ Band I: Damenkleidung,
und Band II Kleidung für Jungmädchen und Kinder, Der jedem
beigelegte große Schnittbogen enthält 20 der wichtigſten Schnitte. Der
Preis beträgt 12 für den Band. Beſonders ſei auch noch auf die
in den Bänden enthaltene treffliche Auswahl farbiger Modebilder hin
gewieſen, die die oben erwähnten modernen Paſtellfarben in weiteren
reizpollen Zuſammenſtellungen zeigen. (Verlag Otto Beyer in Leip

zig, Rathausring.) L.Neue Eiſenbahnwagen vierte Klaſſe.

Aus den Mitteilungen des Reichsverkehrsminiſteriums entnehmen
wir folgendes:

Die ſteigenden Fahrpreiſe brachten allgemein eine erhebliche Ab
wanderung von Fahrgäſten in die 4. Wagenklaſſe mit ſich, ſo daß bald
ein Mangel an Wagen 4. Klaſſe eintrat. Die zum Teil vorgenommene
Um zeichnung von Wagen 3. Klaſſe in 4 Klaſſe konnte nur einen vor
übergehenden Notbehelf darſtellen und dauernde Abhilfe nicht ſchaffen.
Es mußte daher an eine erhebliche Vermehrung des Beſtandes an
Wagen A. Klaſſe gedacht werden, bei der natürlich die Beſtimmungen
des Stgatsvertkrages zu berückſichtigen waren. Die Aufſtellung der
neuen Entwürfe für Abteil und Durchgangswagen 4. Klaſſe wurde
ſo beſchleunigt, daß ſchon im Jahre 1921 eine größere Anzahl von
Wagen nach der neuen Bauart in Beſtellung gegeben werden konnte.

Die Wagen werden zweiachſig mit einem Radſtand von 8,5 Meter
hergeſtellt. Das Dach iſt zur Vermeidung des bisher üblichen, aber
recht teuren Oberlichtaufbaues als Tonnendach ausgebildet, das auch
bei den Einheitsbauarten der übrigen Perſonenwagengattungen künftig
angewendet wird. Das Wageninnere wird durch zwei ſich gegenüber
liegende Aborte in zwei Räume geteilt, die zuſammen 66 Sitzplätze auf
weiſen. Die Sitzplätze an den Stirn- und Querwänden beſtehen aus
einem einfachen Geſtell mit aufgeſchraubten Sitzbrettern ohne beſondere
Rückenlehne. Von den übrigen Sitzbänken beſitzen je zwei aneinander
ſtvßende eine gemeinſame Rückenlehne. Ein Mittelgang ermöglicht es
den Reiſenden, ſich ſchnell über den ganzen Wagen zu verteilen. Über
den Sitzen ſind an den Stirn, Quer und Seitenwänden Gepäck-
bretter angeordnet, unter denen ſich an den Seitenwänden kräftige
Haken zum Aufhängen von Ruckſäcken und dergl. befinden. Die Wagen
ſind mit der Nieder und Unterdruckheizung, Bauart Pintſch, aus
gerüſtet, deren Heizkörper an den Seitenwänden ſo angebracht ſind,
daß ſie die Reiſenden nicht behindern und der Platz unter den Sitz-
bänken zum Abſtellen von Gepäckſtücken verfügbar bleibt. Die Beleuch
tung der Wagen erfolgt durch Preßgasglühlicht.

Die Durchgangswagen erhalten an jedem Wagenende offene Platt
formen und Ubergangseinrichtungen, die mit den erforderlichen Schutz
vorrichtungen für eine gefahrloſe Benutzung während der Fahrt ver
ſehen ſind. Der Zugang zum Wageninnern erfolgt durch Schiebetüren.
Die Abteilwagen werden an jeder Längsſeite mit 4 Drehtüren aus
gerüſtet, um den Reiſenden ein ſchnelles Ein- und Ausſteigen zu ermög
lichen Zu dieſem Zweck iſt auch die Entfernung zwiſchen den an den
Türen liegenden Sißbänken etwas größer gewählt worden als zwiſchen
den übrigen Bänken. Die Fenſter ſind mit Druckrahmen und herab
laßbar eingerichtet und beſihen lange Aufziehgurte.

Die mit den Wogen angeſtellten Verſuchsfahrten haben ein günſtiges
Ergebnis gezeitigt. Der Lauf der Wagen, die mit 11 lagigen Trag
federn von 2100 Millimeter Länge und 120,13 Millimeter Federblatt
querſchnitt ausgerüſtet ſind, ließ weſentliche Unterſchiede gegenüber
einem in dem Verſuchszug laufenden dreiachſigen Wagen nicht er
kennen. Sobald Wagen der neuen Bauart in genügender Zahl vor
handen ſind, werden die noch vorhandenen Wagen 4. Klaſſe ausſchließ-
lich für Reiſende mit Traglaſten eingeſtellt werden.

Beſchleunigte und durchgehende Züge mit 4, Klaſſe.
Angeſichts der am 1. Februar 1922 abermals ſtark erhöhten Tarife

hat die Eiſenbahnverwaltung bei der Aufſtellung des am Juni 1922
in Kraft tretenden Fahrplanes beſchleunigte, auf weite Entſernungen
durchgehende Perſonenzüge mit der 4. Klaſſe vorgeſehen. Die Züge
ſollen mit einer Grundgeſchwindigkeit von 65--70 Kilometer fahren,
nur an den größeren Stationen halten und für die Hauptverkehrs
plätze günſtige Verkehrszeiten haben. Es ſoll dadurch allgemein er
leichtert werden, zu den Fahrpreiſen der niedrigſten Tarifklaſſe Reiſen
auf weite Entfernungen in angemeſſener Reiſedauer auszuführen.
Zurzeit beſtehen ähnliche Züge ſchon zwiſchen Berlin und Oſtpreußen,
Breslau und Stettin, ſowie Berlin und Hamm. Die letztgenannten
weiſen allerdings vorerſt für Berlin noch weniger günſtige Verkehrs
zeiten auf. Die Einführung ſolcher Züge in größerem Umfange ſtieß
bisher auf erhebliche Schwierigkeiten, weil zu ihrer Neueinlegung die
Mittel fehlten und der Zuſammenſchluß und die Beſchleunigung be
ſtehender Verbindungen an deren ſonſtigen Aufgaben ſcheiterten.



Sonnenſtand, der zu Ende Mai nur noch 178 Grad von

Nx. 101.
Merſeburger Korreſpondent (Nebenausgabe Schafſtädter Zeitung). Montag den 1. Mat 1922. Seite 8.

Die Zeitungen und der Papierpreis.
Der Leſer wird ſich erinnern, daß zu Anfang des Monats im

Reichstag ein Antrag des ſozialdemokratiſchen Reichstagspräſidenten

Löbe eingebracht wurde, der die Regierung erſuchte, mit Beſchleunigung
einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, durch den der Not der Zeitungen
und der Verteuerung des Druckpapiers Einhalt geboten werde. Die
Reichsregierung hatte damals dem Antrag durch ihren Staatsſekretär
Hirſch mit einer Lebhaftigkeit zugeſtimmt, die trotz aller ſchlechten Er
fahrungen hoffen ließ, daß diesmal wirklich am Ende etwas geſchehen
werde. Es iſt auch in der Tat etwas geſchehen. Dieſer Tage ſind näm
lich die Preisforderungen für das Papier im Monat Mai heraus
gekommen. Die Fabriken verlangen für den Waggon (Friedenspreis
2000 ſtatt 128 000 gleich 160 000 Auf dieſe Weiſe geht die
deutſche Preſſe mit unabänderlicher Sicherheit ihrer Vernichtung ent
gegen, denn ſie iſt nicht in der Lage, dieſe unaufhörlichen Mehrbelaſtun
gen durch die entſprechenden Zuſchläge zu ihren Bezugs- und Anzeigen
preiſen auszugleichen! Selbſtverſtändlich müſſen auch die Zeitungs
preiſe hinaufgeſetzt werden, aber nach der ganzen Lage des Zeitungs
gewerbes iſt es ganz unmöglich, dieſe Preiserhöhungen ſo zu bemeſſen,
daß die Mehrkoſten wieder hereingebracht werden. Mit der größten
Sorge ſehen deshalb nicht nur die deutſchen Zeitungsverleger, ſondern
die geſamten Angehörigen der deutſchen Preſſe, Redakteure, Angeſtellte,

Arbeiter uſw., der kommenden Entwicklung der Dinge entgegen. Wenn
es der Reichsregierung nicht gelingt, dieſer Entwickelung andere Wege
vorzuſchreiben, dann iſt der Ruin der deutſchen Preſſe, um deren hohes
Niveau uns die ziviliſierte Welt einſt beneiden konnte, ohne weiteres
beſiegelt.

Den deutſchen Zeitungen bleibt aber auch angeſichts ihres kom
menden Unterganges nichts übrig, als mit Hintanſetzung der mate
riellen Faktoren weiterhin ihre Pflicht zu tun und namentlich in
dieſen kriſenhaften und bewegten Zeiten der deutſchen Offentlichkeit bis
zum bitteren Ende ein gewiſſenhafter Berichterſtatter und Berater zu
ſein. Der „Merſeburger Korreſpondent“ ſieht in dieſer Pflicht ſeine
vornehmſte Aufgabe und ſtrebt danach, ſie mit Aufbietung aller ver
fügbaren Kräfte zu erfüllen. Unſere Leſer werden aus unſerer Be
richterſtattung über die Konferenz von Genua, aus unſerem lokalen
Teil, den Bemühungen in dem Verkehrsweſen und der Tatſache, daß
wir beſonders viele Originalartikel bringen, ſelbſt die Gewißheit ge
ſchöpft haben, daß ſie von ihrem Blatt in einer Weiſe bedient werden,
die an Zuverläſſigkeit und Schnelligkeit nicht übertroffen werden kann.
Wir haben deshalb die zuverſichtliche Hoffnung, daß der geringe Preis
aufſchlag, den wir für den Monat Mai erheben müſſen, bei den Be
ziehern wohlwollendem Verſtändnis begegnen wird.

Die heilige Walpurgis,

Am 1. Mat ſteht im Kalender der Name Walpurgis. Man wird
ich fragen, wie der Kalender zu dieſem Namen kam, der einen ſoeltenen Klang durch die Hexenſahr in der Walpurgisnacht erhalten

t. Fräulein H. Walpurgis war eine fromme Dame, die Tochter
dichards, des Königs von England. Sie ſtarb als Abtiſtin im Kloſter

zu Heidenheim in Schwaben. Sie lebte zu Karls des Großen Zeiken
nd half die Ausbreitung der chriſtlichen Religion fördern. Deshalb
wurde ſie vom Papſt unter die Heiligen verſetzt und das Feſt ihrer
Heiligſprechung wurde auf den 1. Mai gelegt.

Was der Mai bringt.
Die techniſche Kultur, die der Natur Schritt für Schritt ihre Ge

heimniſſe abtroßt, zerſtört damit zugleich die gemütvolle Auffaſſung
des Jahreszeitenwechſels. Man macht die Nacht zum Tage, feiert ſeine
geräuſ vollen Feſte im Winter und ſchmückt ſte mit künſtlich gezüchteten
Blüten und Früchten des Sommers. Kein Wunder, daß die blumige
Wiefe, der grünende Buſch, der lachende Himmel als Gegenſtände der
Dichtung veraltet an und die neuen Dichter ſich beinahe ſchämen,
Frühlingslieder zu ſchreiben. So gehört auch faſt kulturhiſtoriſche Bil-
ung dazu, die Begeiſterung der alten Poeten für den Mai zu erklären
Wie fern liegen die Zeiten, in denen der Winter den Tod bedeutete

alle Freude und Geſelligkeit. Und dennochl! Trotz aller Wand
ungen befällt den Menſchen heute noch mikunter der Frühlingsrauſch.
Gerade in dieſem Jahre kann es ſein, daß er ſie überwältigt, wenn der
Mai den Frühling wirklich bringt. Die Bitte, die Bäume wieder grün
z machen, die der Dichter an den Mai richtet, kam in manchen Jahren
iel zu ſpät, diesmal hat es der April verſchmäht, dem Mai vor
ügreifen. Gar zu ſelten ſandte er die linden Lüfte, in deren Hauch ſich
latt und Blütenknoſpen öffnen. So erwartet man alles vom Mai

und im verborgenſten Winkel des Herzens hegt man ſogar die Hoff
nung, daß er diesmal auch die berüchtigten drei Eisnächte erläßt. Damit haben ja Mär und April überreich den Menſchen verſehen. Bei

den ſogenannten Eisheiligen handelt es ſich ja vhnehin um Seiten
prünge, die man von jedem Monat gewärtigen muß. Von ihnen ab
ehend darf man die Witterung des Mai auf Grund der langjährigen
eobachtungen zu der angenehmſten des Jahres zählen Sie pflegt

ich von Extremen noch ziemlich fern zu halten, wenngleich die zweitedpnatshälfte zuweilen on einige heiße Sommexktage bringt. Die
mittlere Tagestkemperatur wächſt im Verlaufe des Monats bveträchtlich,
um 6 Grad, und nähert ſich dem vollen Sommer n a r

einem Gipfel
punkt entfernt iſt. Die Tageslänge dehnt ſich auf 16 Stunden aus.
Schon in der zweiten Maihälfte beginnt daher auch die Periode der
mitternächtlichen Dämmerung, da die Sonne nicht mehr tief genug
unker den Horizont ſinkt, um die letzten Dämmerungslichtſtrahlen er
löſchen zu laſſen. Neben fünf ganz heiteren Tagen, darf man im Mai
15 Regentage erwarten, darunter 2 Gewitter und 4 Tage mit Höchſt
temperatur von mehr als 25 Grad. Die Bauern wünſchen ſich den
Mai kühl und naß; der beginnende Monat hat alſo alle Hände voll
zu kun, es allen recht zu machen

Tageskalender.
Montag den 1. Mai.

Schafſtädt: Abends 8 Uhr Stadtberordnetenſitzung.

e den 2. MaiGarten und Feldpächterverſammlung Schrebergarten „Nord“.
Deutſch Evangeliſcher Frauenbund, Vortrag des Paſtor Wuttke.

Mittwoch den 8. Mai
Verein Hebung der Geflügelzucht, Monatsverſammlung in den

riedenshallen
Vereln für Heimatkunde, Verſammlung im Herzog Chriſtian. Vor

trag des Malers Hübner über die Geſchichte des Merſeburger
Stadkwappens.

gare
Zeitſchrift für Politik, Literatur und Kunſt

Begründer Friedrich Naumann
Herausgeber Wilhelm Heile u. Gertrud Bäumer.

Jn der Zerſplitterung einſeltiger Intereſſen
richtungen und parteipolitiſcher Strömungen

ſucht die Hilfe
alle zukunftsgläubigen Deutſchen

und Richterſche

Amtshäuſer 12.

Eine würdige Einleitung!

etwa 10 Stück ſolcher Verbinder (Kupfer von 1,50 Meter Länger und

lohnung von 500 ausgeſetzt.

in ſegneMeiner verehrten Kund-
ſchaft zur Nachricht, daß die

beiden Ladungen
date, Woltmann, Daberſche

val frühe
blaue eingetroffen ſind. Aus
gabe Montag auf dem
Güterbahnhof, ſpäter dann

Der
Das Werbeſpiel in Reumark.

VfL. Merſeburg ſchlägt Sporkverein 99 Leipzig mit 2.0 und
gewinnt den ſilbernen Pokal.

Wie weit der Sportgedanke auch auf dem platten Lande ſchon Fuß
gefaßt hat und wie tief das Jntereſſe auch hier beſonders für denFußbaunſport geht, das bewies der Rieſenbeſuch des von der Spiel

vereinigung Neumark geſtern in Neumark veranſtalteten Werbeſpieles.
Die weit über 2000 Zuſchauer gaben ihm einen impoſanten Rahmen
Und auch das Spiel ſelbſt erfüllte trotz der ungünſtigen Bodenver
hältniſſe, die die Mannſchaften zwangen, auch das Lebte aus ſich heraus
zugeben, die darauf geſehen Erwartungen. Beide Mannſchaften wur
den beim Betreten des Plaßes mit ſponkanem Beifall begrüßk. Zu
erſt betritt Merſeburg das Jeld, was ſpäter Leipzig, beide Vereine
mit Erſatz. In einer kurzen Begrüßungsanſprache wies der Vorſitzende
des Spielgusſchuſſes des Veranſkalters auf Zweck und Bedeutung dieſes
Wettkampfes hin; beide Mannſchaften dankten mit dem Sporksgruß.

Dann rief die Pfeife des Unparteiiſchen
zum Kampf. Unter allgemeiner Spannung begann das heiße Ringen
Sofort machte ſich der ſchlüpfrige Boden unangenehmbar bemerkbar
Und gar bald wurde es klar, daß die beſſere Taktik und das größere
Stehvermögen den Ausſchlag gehen würden. Die geringſte Blöße
mußte zum Verhängnis werden. Merſeburg verſuchte es richtigerweiſe
mit ſeinen Flügeln, von denen der linke aber nicht auf der Höhe war.
Infolgedeſſen lag die Jnitiative haubtſächlich auf der rechten Seite
RoſtMaltitz. Leipzig erkannte die Gefahr und bewachte dieſe Seite
mit der größten Aufmerkſamkeit. Dem Flügelſpiel des Gegners ſetzten
die 99er eine fein durchdachte und vor allem flüſſige Kombingation
entgegen. erreichten damit die erhoffte Ermüdung der Merſeburger
gber nicht. Jm Gegenteil; der Vfo gewann ſichtlich allmählich an
Boden, Thon II führte ſeinen Sturm wie in alten Zeiten und ge
ſtaltete ihn im Verein mit ſeinem Bruder und Maltitz, die äußerſt
energiſch ſpielten, äußerſt durchſchlagskräftig. Eine totſichere Sache
ließ Heitkamp aus, er ſchoß aus nächſter Nähe ins Aus Dann nahte
den Leipzigern das Verhängnis Mit gewaltigem Elan ſetzte der
Merſeburger Jnnenſturm einer Vorlage Piwons nach, die Verteidigung
der er ſtemmte ſich mit aller Mach! gegen die Gefahr ſie ſchien faſt
beſeitigt, als Thon T ſich des Balles bemächtigte und ihn mit ſcharfer
Drehung an dem irritierten Torwart vorbei unhaltbar einſandte;
eine famoſe, ſeltene Leiſtung! 22. Minute! Merſeburg erhielt mehr
und mehr Oberwaſſer. Nur machte der linke Flügel der Leipziger den
Findeiſen, der Mittelläufer, immer von neuem ins Treffen ſchickt,
Knothe und Hottenroth noch gewaltig zu ſchaffen. Doch bot ſich den
ern keine Torchauce. Drei Ecken der Merſeburger machte der fa
möſe Leipziger Torhüter durch entſchloſſenes Eingreifen unſchädlich.
Mit 10 ging es in die Paufe, in welcher der prachtvolle ſehr wer
volle Silberphkal den Spielern und Zuſchauern präſentiert wurde
Naturgetmnäß ſteigerte ſich bei den Gegnern dadurch der Wunſch nach
dem Beſitze dieſer herrlichen Trophäe ganz erheblich und unter Ein
Etzung aller Kräfte ging es in die zweite Hälfte Leiprig wandte jetzt
die Taktik der Merſeburger an und arbeitete hauptſächlich mit ſeinen
Flügeln. Zunächſt Mittelfeldſpiel. Merſeburg kombinierte ſehr gut,
aber nicht ſo flüſſig als der Gegner. Dieſer war ſchneller in der Ball
abgabe. Findeiſen diregierte unermüdlich: im Duell urit Piwon zog
er hin und wieder den kürzeren, doch ließ letzterer ſchließlich leicht nach.
Der VfL. verlegte den Kampf wieder mehr in die feindliche Hälfte
einen Bombenſchuß von Thon 9 hielt der Torwart glänzend. Etwas
wäter ſollte ihm ein Regelverſtoß zum Verhängnis werden. Den
Freiſtoß dirigierte Thon T mit feiner Fineſſe, er ſchob den Ball den
hinter ihm ſchußbereit ſtehenden Pivon zu, der mit ſcharſem Schlag
einſchoß; 0! Aber noch war der Kampf nicht entſchieden. Leipzig
ließ nicht locker. Ermüdungserſcheinungen hüben wie drüben. Trotz
dem ging es unter Aufbietung aller Kraft weiter. Büttner gab in
Gefahr den Ball zurück, der im Waſſer vor dem Tore liegen blieb die
Silitation wurde bedenklich, da Leipzigs Jnnenſturm ſofort ſcharf
nachdrückte. Da warf ſich der Merſeburger Torwart lang ins Waſſer
und rettete die Lage. Gegen Schluß kam Leipzig für etwa 10 Minuten
noch einmal gut auf, vermochte aber die Merſeburger Deckung, in der
Bütkner erſtmalig und mit Erfolg tätig war, nicht zu überwinden.
Mit 2 0 blieb der Vfo bei einem Eckenperhältnis von 6:2 für
Merſeburg verdient Sieger Seine rakionellere Spielweiſe und
die Anwendung der in Anbetracht des ſchlüpferigens Bodens einzig

Bekanntmachungen des Hauvtzollamtes in Naumburg.
Jn der heutigen Nummer veröffentlicht das Haupteollamt Naum-

burg drei Bekanntmachungen, und zwar über die Erhebung einer
Nachſteuer von Zucker, über die Leuchtmittelſteuer, und über Ande
rungen in der Schaumweinſteuer.

H. Papit, Mai Jm KHohlſchen Gaſthof zu Modelwitz fand
eine Gemeindevertreterſißzung ſtatt, welche von dem neuen kommiſſa
riſchen Amts und Gemeindevorſteher Hirſchfeld gus. Merſeburg ge
leitet wurde. Vor Eintritt in die Tagesordnung beleuchtete nochmals
kürz, unter welchen Geſichtsvunkten er die Gemeindegeſchäfte zu leiten
gedenkt. Geplant iſt der Bau eines Drillinghauſes Da der vor
handene Platz dazu nicht ausreicht, ſoll mit dem Beſitzer zwecks An
kauf verhandelt werden und vorläufig der Bau eines Doppelhauſes mit
19 Wohnungen vorgenommen werden. Der Bau dieſer 10 Wohnungen
iſt. auf 2800 000 C veranſchlagt. Die Finanzierung dieſes Projeltes
würde die e übernehmen. Der Landeszuſchußwird auf 442000 angegeben, ſodaß der Reſt von 2 358 000 durch
hieſige Steuern gedeckt werden muß. Dem Ausbau von zwei Giebel
wohnungen in den Gemeindehäuſern, 16/18 und 25 wird zugeſtimmt.
Die Koſten belaufen ſich auf 88000 A. Die Ausführung beider Pro
jekte ſoll in eigener Regie erfolgen und wird alles weitere dem Bau
ausſchuß übertragen. Der Bewilligung von Mitteln zur Unterſtützung
der Sozial und Kleinkapitalrentner wird zugeſtimmt. Am 1. Mai
werden die Geſchäftszimmer des Gemeindeamtes geſchloſſen ſein.

Mücheln und Umgegend
E Querfurt, 80. April. Von heute Sonntag ab tritt während des

Sommerhalbjahres an die Stelle des Abendgottesdienſtes wieder der
Frühgottesdienſt (8 Uhr).

Mücheln, 30. April. Diebſtahl von kupfernen Schienenver
bindern. Die Gleiſe der elektriſchen Aberlandba hin Merſe-
bhurg- Mücheln ſind ſchon wiederholt der zur Rückleitung des
Stromes nötigen kupfernen Schienenverbinder beraubt
worden. Jn der Nacht vom 24. zum 25. April d. J. ſind abermals

80 Quadratmillimeter Stärke zwiſchen Frankleben und Naundorf, in
der a des Betriebsbahnhofes Frankleben geſtohlen worden. Die
Diebe haben auch verſucht, den Hauptverbinder nach den Sammel
ſchienen herauszureißen, was ihnen aber nicht gelungen iſt. Die Über
landbahn erleidet durch den Raub des wertvollen Materials erheb
lichen Schaden, auch wird der ordnungsmäßige Bahnbetrieb gefährdet.
r die Ermittelung der Täter wird laut Bekanntmachung eine Be
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für ſauberes Arbeiten

Frau Hellmuth,

ort vom Sonntage.
richtigen Taktik, führte ihn zu dem hervorragenden Erfolge. Leipzign ganz ſelten zum Schuß, im übrigen fanden die 99 er u erſte

burger Erſatztorwächter auf dem Poſten.
Alles in allem bedeutete die Veranſtaltung einen vollen Er

folg der Propagandazweck wurde im vollſten Maße erreicht. Das
Spiel verlief fair, troßdem erbittert gekämpft wurde. Der Schieds
ſeln war im ganzen gut, überſah aber ziemlich häufig Abſeits-

tellungen. hV Ligareſerve Spielvereinigung Nenmark 3
Auch dieſes Spiel brachte dem VfL. einen ſchönen Erfolg der

aber ſehr ſchwer erkämpft werden mußte. Denn die Spielvereinigun
tellte eine ſchnelle energiſch und gut veranlagte Mannſchaft, die ſi
zäh wehrte, und längere Zeit glaubte man in Neumark den Sieg
ſuchen zu ſollen. Mit 2 1 führte der c e noch bei der Pauſe.
Gegen Schluß erſt konnte der VfL. den Sieg ſicher ſtellen. Hervor-
ragend war der Torwart der Neumärker Mannſchaft, die den Kampf
mit 9 Mann zu Ende führen mußte.
Jn Halle ſchlug der Altmeiſter Wacker die i er

mannſchaft Viktoria überraſchend glatt mit 5: 1; ein Zeugnis
gegenwärtig hervorragenden Form der Hallenſer.

Favorit hatte am Sonnabend Deſſau 05 als Gegner und ſiegte
nach hartem Kampfe knapp mit 82.

Die Spiele der Schupomannſchaft
Die I. Schupomannſchaft konnte wegen ſtarken Regen in Weißen

fels nicht ſpielen Die II. Mannſchaft ſpielte wie folgt. Schupo r
gegen Turn und Sportberein II Halle 39 31 Vorteile für Schupo II.

Schupo I1 gegen Jahnſchen Turnverein Halle unentſchieden 27: 27.Ferner e auf dem Kaſernenplaß Jahnſcher Turnverein II Halle

gegen Turn Und Sportberein F. Halle 87: 89 Vorteile für
Jahnſchen Turnverein. Die II Mannſchaft der Schupo war gut
in Form und ſpielte eifrig, beſonders der reihe Erbe verſtand
es die Bälle mit beſonderer Schärfe ins gegneriſche Feld zu ſchlagen
ſowie auch der Hinterſpieler Rehfeld.

Die Turneriſche Vereinigung
veranſtaltete am Sonntag nachmittag in der Turnhalle der Alt
bürger Schule das 1 Schauturnen ihrer Schüler und Schule
rinnenabteilung. Der gute Beſuch der Vorführungen vbewies, mit
welchem Intereſſe man dieſen Veranſtaltungen entgegenſteht. Nach
dem ſchneidigen allgemeinen Aufmarſch der etwa 110 Kinder, hieß der
Vorſitzende Geyer die Turner und alle e Freunde der
Turnſache herzlich willkommen Er zeigte in kurzen knappen Worten,
welche Bedeutung es habe wenn ſchon die Schulfugend Anfange den
Körper zu er deſſen Ausbildung häufig gerade in dieſen Jahren
hinter der geiſtigen Entwicklung zurücbleibt. Der Redner ſprach die
Bitte aus daß es vor allen Dingen die Eltern an der Unterſtützung
nicht fehlen laſſen dürften die Kinder e s u den Turnſtunden
zu ſchicken. Mit einem kräftigen Gut Heil“ klangen in Worte
aus. Es ſolgten dann die allgemeinen iübungen der Knaben und
Mädchen, die unter Leitung des Herrn Kette P und echt turne-
riſch vorgeführt wurden. Jm Mittelpunkt des Schauturnens ſtand
das Riegenturnen an ſämtlichen Geräten Barren, Reg Ringe, ſchräge
Leiter, Kletterſtangen, Bock und Pferd). Freude ſtrablte aus mancher

Eltern Auge, als ſie ihren Jungen oder ihr Mädel da ihre Kunſtſtücke
vormachen ſahen Und tatſächlich konnte man wohl bei manchem
Kleinen die berechtigte Hoffnung haben, ne einmal ein tüchtiger

ädchen fangen ſchon an,
ihrem „ſchwachen Geſchlecht“ alle Ehre zu machen. Die Sondervor

Bermiſchte Nachrichten

Die ſchwerere Sprache. Ein junger Wiener Kunſthiſtoriker kam
vor einiger Zeit auf einer Studienreiſe unter anderem auch in ein Kloſter
Böhmens, das in einem Archiv wertvolle Dokumente bergen ſoll Artig
hittet er den Prior um die Erlaubnis Einſicht nehmen zu dürfen
Deutſch natürlich Und natürlich önt. es zurück. „Ne rozum m
Schnell gefaßt erwiderte der junge Gelehrtet „Domine reverendiſſime,
utomur lingug latinal“ (Euer Ehrwürden, ſprechen wir alſo lateiniſch!
Da en der Herr Prior auffallend ſchnell: „Na, biſſel daitſ
kann ich ſchon!“

Eine vergeſſene Fenerſpritze. Die London und South Weſtern
Eiſenbahn wird demnächſt wieder ihr Fundburegu durch öffentlichen
Verkauf der vergeſſenen und liegengebliebenen Gegenſtände räumen
Spazierſtöcke, Regenſchirme, Handtaſchen uſw. die ſich maſſenhaft an
geſammelt haben, verdienen keine beſondere Erwähnung Nähe
maſchinen urd Zweiräder ſind ſchon Dinge, die man nicht ſo leicht in
der Eiſenbahn läßt. Noch nicht dageweſen aber dürfte der Fall einer
e en Feuerſprite ſein, die aufgegeben, aber nie abgeholt
wurde.

Vunste atte Rößner.
Verantwortriche Dr. phi. Siegfried Berger für den pelitiſchen Teilund Feutllekton; Kurt Weinhold für Provinz. Lokales, Volkewirtſchaft, Ver
miſchtes und Sport; Fran GHomm für den Anzeigen und Reklametett,

ämtlich in e dBerliner Vertretung. Walter Aß u Berlin -Wilmersdorf, Laubacher Str. 85.
Druck und Verlag der Kirma Th. Rößner in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

er Handlung
Gebrüder Becker etGegr. 1861

Syphillis, auch ohne Anspritzung, ohne Setversen,
Quecksliber und Sonstige Gifte, unauffällige An
endung, keine Berufsstörung, Mannessehwaene,
sexuelle Meurasthenie An fedem Alter u. del jeder
Krankheitsdauer) Weißfluß, sehnells Heilung, be-
quente Anwendung Zusendung kostenlos ohne
fede Verplteiung in versehl. Brief ohne Absender
geg. 4 M. auch Marken Doppelbrief-Porlo, d.
Dr. med. H. Seemann am. Sommerfeld ſo

anken

zuſammenzurufen, die an dem Bau eines neuen,
auf nationale und ſoziale Grundlagen geſtellten

Volksſtaates mithelfen wollen

Bierteliahres
preis 20 Mk.

Prsbeheft
koſtenfrei.

Wirkung von
n all. Apother., Dr.

erie u.
Verkag der „Hilfe“, Berlin NRW. 40.

Teleph. 461. H. Burde.

h en
v PickelW im Geſicht u.am Körper beſeitigt

raſch und e Zucker s Ch Patent-MeviginglSetfe, Nach
jeder Waſchung mil

n panteauſenden beſtätigt.Mllleins Inröſgen en eeeo

ſeurgeſ

Bez. Frankfurt Lange Jahre beweſirt. Tautsende
getwill. Danksehrelben. ersönliehe Ontersuckung,
Beratung u Behandlung nur in den Sprechsunden
der Dr. Dammann sehen Hetlanstalten-:
Berlin, Pofsdamerstr. 1233., 9-12, 4-7. Sonnt. 10-12
Breslau, Grabschenerstt. 3-6. Sonntags

Mittwoch keine Sprechstunde.)
Maänchen, Theresienstr. 5, 10-1, 4-6. Sonnt. 10-12.
Zusendg. der Broschdren erfotgt nur ab Sommoerfeld.

Lelden genau angeben.

Zuckooh
finden nachweisbar die beſte

Störts hecruns in den

Polen Dr. med. D. Olpe

Spezialbehandlung geg.
Ken Bronehlaltgtarrh

Und Rohloneiden
Ambulatortum

Hahe Bafhausetr. 019

Breite Strasse 4
S Sohlleder unc Obsrlocer Aussohnttt

bringt Unge Schuhmacher Bedatfsartikel
meisten Vallen dehon Séhäfte Gummiflecke
sei Böhanglng nach Fensterputzleder.

Sofort ehe Miene Rudel n Zu Sofort

e ſehl. u anL n zenbei Menſch u. Tier 2f. Wunden unſchädl. e

Verkauf nur bei
Ritter Orogerie Werner Mahlfeld.

2—5 geöffnet
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unt. 1825 an die Exp. d

Seite 4. Montag den I. Mai 1922. Nr. 101.

Anzeigen.
Für die Aufnahme der An
zeigen an beſtimmt vor
geſchriebenen Tagen oder
Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen,
jedoch werden die Wünſche
der Auftraggeber nach Mög

lichkeit berückſichtigt.

e

Für die uns anläßlich
unſerer Hoch zeit er
wieſenen Aufmerkſam

geb. Schimpf.

Agendorf, d 1. 5. 1922.

keiten danken wir herzlich
Wetrich [Nefer n. Fran

lich De S. d. Arb.
Sie Gerhard, 1 unehel.

Werner, 1 unehel. S.
gegen der OberSekr.
A. Koch mit Frau Ch. H.
J. geb. Bechmann. Be
erdigt:Weidling-

Altenburg. Getauft:
Wolfgang, unehel. S. Hein;
u. Margarete, Kinder des
Telegraphenarbeiters Götze;
Suſanng, T. d. Eiſenbahn

Anw. Oſtmann; Otto, S.d. Kernmachers Pommer.

Beerdigt: der Privat
mann Friedrich Gerhardt.

der Kaufmann

e Herr ſucht
Schlafſtelle

gegen gute Bezahlung. Ang.
unt. 1823 g. d. Exp. d. Bl.

2 junge Herren ſuchen
Ifttaysllseh,

Ang. unt. 1821 a. d. Exp.

Vohnungs- Ianseh.

Landhaus in der Nähe
Frankfurt a. M., 20 Min
von Frankfurt mit der Bahn
zu erreichen zu tauſchen geſ.
geg. eine 8. ZimmerWohng
mit Zubehöhr in Merſeburg.
Zu erfr. bei Jrau Heinrich,
Lindenſtr. 1, abds. nach 7 Uhr.

Liegeſtuhl
zu kaufen geſucht.
Rübner, Leunger Str. 24.

Guterhaltener
KünderKlappsportwagen

zu kaufen geſucht. DaſelbſtGasherd z. verkaufen. W

Zweifam. Haus
mit großer und Kleinerer
Wohnung, letztere ſof. be
ziehbar, in Merſeburg oder

Umgeb. zu hauſen geſucht.
u 182 a. d. Exp. d. Bl.

1 Sporfwagen
mit Verdeck

zu verk. Kl. Sixtiſtr. 11.
Jung. Rehpinſche er
billig zu verkaufen. Zu er
fragen in der Exped. d. Bl.

n Degenlämnmer

zu verkaufen Leung Nr. 5.

Landwirt,
29 J. ſucht auf dieſ. Wege
die Bek. einer jg. Dame bis
gl. Alters zw. Einheiratung.
Ang. u. 1833 an die Exp. d. Bl.

Salbere angtänd. Mihwe,

48 Jahre, ohne Vermögen,
wünecht Helat.

Ang. u. 1826 a. d, Exp. d. Bl.

r Herr erteilt ſchon
vorgeſchritt. größ. ſoh
And. Havlerunterrichi

evtl. im Hauſe. Ang. mit
Preis u 1827 a. d. Exp. d. Bl.

Pertreter
mit za, 1090 M. für neu
artigen Artikel der Land
wirtſchaft geſucht. Angeb.
mit genauen Angaben an
Max Hahn Akt. -Ges.

Berlin S 68
Müngerer

IaVſhucte (latchen

ſofort geſucht.
h. Hottenroin Sohn.

2 Erauen
zur Feld und Scheünenarheit

ſofort geſucht.
Weniger, Ob. Breite Str.

Weg Erkrankung meines
jetzigen ſuche ich ſofort ein

anderes Mädchen.
Frau Mattern,

Bäckermſtr. Ob. BreiteStr.1.

Merſeburger Korreſpondent (Nebenausgabe Schafſtädter Zeitung).

Wir erfüllen hiermit die

unser lieber guter Bruder

ar
Leiden erlöst wurde.

Ewald

wandten und Bekannten mitzuteilen, daß mein braver treuer Sohn,

im Alter von 34 Jahren heute abend 9 Vhr von seinen langen

Mersehburg, den 29. April 1922.

Karl Heidrich sen.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 4 Uhr vom
Trauerhause Neumarkt 9 aus statt.

Von Beileidsbezeugungen bitten wir höflichst abzusehen.

traurige Pflicht, allen lieben Ver

idrich

und Charlotte Heidrich

Zodesanzeige.
Heute früh ſtarb unſere alte Mutter

Emilie Burkhardt
im Alter von 87 Jahren.

Die Hinterbliebenen.

Beerdigung Dienstag 4 Uhr nachm.

liefert in Kürzester Prist
Pucharuckeret Th. RöBner

Mersehurg,

Leuchtmitteln beſitzt, muß ſie bis zum 5. Mai d

Leuchtmitt elnachſteuer.

Wer am 1. Mai Vorräte von nachſteuerpflichtigen
d. J. bei

dem zuſtändigen Zollamt anmelden.

Leuchtmittel, die vor dem 1. Mai 1922 bereits in regel

Als Haushalt iſt nur ein Privathaushalt natür
licher Perſonen anzuſehen.

Hinterziehungen der Nachſteuer ſind ſtrafbar.

teilt das Zollamt des Bezirks.
Naumburg a. S, den 28. April 1922.Das Hauotzollamt.

Aenderungen in der Schaumweinſtener.
Das Scha mwein euergeſetz iſt aufaehoben.
Schaumweine

interliegen vom 1. Mai 1922 ab einer Weinſteuer in

Schaumweinherſteller und Händler, Vereinigungen uſw.,
die Schaumwein gegen Entgelt abgeben, haben am

Mai ihren Schaumweinbeſtand vor Beginn des
Tagesbetriebes einſtweilen in einem beſonderen Buche
uzuſchreiben. Sie haben ferner ihren Betrieb bis zum

Mai dem zuſtändigen Zollamte anzumelden, ſoweit
dies nicht bereits geſchehen iſt

Nähere Auskunft, auch wegen der Anrechnung der
nan entrichteten Schaumweinſteuer, erteilt das zuſtändige

ollamt.
Naumburg a. S., den 28. April 1922.

Das Hauptzollamt.

Mittwoch dens Rud. J, von vorm. 10 Uhr an

Von der Nachſteuer und Anmeldung befreit ſind
mäßige Benutzung genommen oder aber für den eigenen

Haushalt des Befſitzers beſtimmt ſind.

Nähere Auskunft über die Anmeldungen uſw. er

und ſchaumweinähnliche Getränke 9

Höhe von 39 bezw. 20 vom Hundert des Steuerwertes.

Unser lieber Vater, der Privatmann

Julius
ist heute nach Kurzem, schweren Leiden

Mit der Bitte um stille Teilnahme
Hinterbliebenen

Trauerhause aus.

Verſteigerung
Kleidungsſtücken etc. (ſiehe ausführl. IJnſerat vom 29. 4.)
im Gaſthauſe „Zur JFunkenburg“ in Merſeburg.

kauft zu höchſten Tagespreiſen

Theodor Kraft,
Uhrmacher, Merſeburg

Gotthardtſtr. 13, Telephon 628.

W 8 9 9 9 8 e s

General l- Verſammlung
des Konſum Vereins Zöſchen

Sonntag, den 14. Mai, nachm. 3 Uhr im
9 SFrankſchen Lokal.
W Ta 9 esordnung: 1. halbjährl. Geſchäfts
9 bericht. 2. Geſchäftliches.

9 Der Aufſichtsrat.
9 J. A. Louis Sr c r re

e

Mittwoch, 3. Mai,
abends 8 Uhr,

Verſammlung
im Herzog Chriſtian.
Vortrag des Herrn

Maler P. Hübner:
Die Geſchichte des

Merſeburger Stadtwappens von ſeinen Anfängen
bis zur Jetztzeit (mit Bildern). Gäſte willkommen

Eintritt frei. Der Vorſtand.

Weiss 450e bettüeri e Betten300 e 135
Zettecken 7

beginnt der grosse
Sonder- Verkauf

125.- 115.-
92

Damen-Hemden Pelnhleider

h e
Untertulſlen

48. 45.- 42 39
h

prinzessröcke
eu

leh habe dazu einen gros

S vorsenen u bietet dieser
Sonderverkauf eine ganz

e achten Auchthemden
Jangernree n e

Hemähosen

225.- 210- 195. 18

e

farbig 38. 65.

e e

besonders billige Einkaufs-
gelegenheit für etzt und
später, da die Waren zum

handt

Herbst bedeutend teurer 45. 35.-
29

cher Taschentücher
21

Hemdentuch

18.- 15.- 14.- v 48. 45. 42e ee mee e

Schürzenstoft

e à

Schlüpker

I Darum auf und benutze
jeder diese günstige
Selegem ſeit

168.- 1830.-

H-kinsutzhemden W S er. S S S SS S SS

112.- 102.- 95.-
87. 82.

e 148- 135.-

H. Fcchennenten Herren Unternosen

156 135.- W m
82

3i 115

FCanfſe u. Wachztnch llsehtücher Schlukdecken
Str. S, w. 18 Damast 256 e e 125

Erhebung einer Nachſteuer von Zucker.

Wer am 1. Mai 1922 im freien Verkehr befind
lichen Zucker in Mengen von mehr als 100 kg im Be
itze oder Gewahrſam hat, muß ihn bis zum 5. Mai 1922
dem Zollamt ſeines Bezirks ſchriftlich oder zu
Protokoll unter Angabe der Gattung, Menge und des
Aufhewabrungsraums anmelden. Befinden ſich mehr
als 100 kg im Beſitze eines Nachſteuerpflichtigen, ſo iſtder geſamte bei ihm vorgefundene Vorrat nachonver-

othe
Obersekretar Voigt.

Neu-Rössen (Mittelstr. 6), den 1.

Beerdigung am 4. Mai, nachmittags 3 Uhr, vom

von Möbeln, e en und Wirtſchaftsgegenſtänden,

Albert Jrante, beeidigter Auktisnator.

In alles Gold u Silber

I. 1 Wättger nge
ſofort aufs Land geſucht.
Zu erfragen

Roſental 4, bei Sckart.
Zunges Mädchen,

welches bis jetzt im Büro
nätig war, ſucht Stellung
als Kinderfräulein. Angeb.
unt. 1829 an die Exp. d. Bl.

ſragt en
f. Landwirtſchaft
für ſofort geſucht. Angeb.
unt. 1822 a. d. Exp. d. Bl.

kin tüchtig. Hausmädchen

zum 1. oder 15. Mai geſucht.
Frau A. Liebmann,

Entenplan 6.
ſteuern. Zucker, der ſich am 1. Mai 1922 unterwegs
befindet,
deſſen Beſitz gelangt iſt.

pflichtiſer Zucker nicht im Beſitze des Anmelders be
unden hat.

e

wahrten Zucker als eine Perſon angeſehen.

gewicht.

Hinterziehungen der Nachſteuer und ſonſtige Ver
letzungen der wegen ihrer Erhebung gegebenen Vor
ſchriften werden nach Maßgabe der Strafbeſtimmungen
des Zuckerſteuergeſetzes (88 43 ff) geahndet.

Weitere Auszunft wird von den Amtsſtellen erteilt.

Naumburg a. S., den 29. April 1922.
Hauptzollamt.

iſt vom Empfänger anzumelden, ſobald er in
Jn der ſchriftlich oder ver

handlungsmäßig aufgenommenen Anmeldung iſt die 5
Verſicherung abzugeben, daß ſich weiterer nachſteuer-

Mehrere Perſonen, die Zucker gemeinſam
aufbewahren, werden hinſichtlich der Verpflichtung zu
Entrichtung der Nachſleuer für den gemeinſam aufbe

Magdeburger SJchokoladen-

Tüchüg. eingef. Vertreter

für alle größeren Plätze mit Umgebung von

ſofort geſucht. Sichere Exiſtenz, da hohe Prooiſion.
Offerten mit Bezirksangabe unter A. U. 283

an h WDie Nachſteuer beträgt 36 Mk. für 100 kg Rein e g s S

und Seifen-brohhangun

Strumpf.

Jrelſerzer en ge en
werden Sie ſicher los dudie er SehrHornhaut a. d.

Lebewohl Ballen Scheiben.
Kein Verrutſchen,

Jn ODrogerien und Apotheken

ußſohle beſeitigt
kein Feſtkleben am

Blechdoſe 4. und 6. Mk.
Herm Emanuel, GotthardtDrogerie; Drogerte Fritz

Leberl: Werner Mahifeldt, Ritter Hrogerie

W Pächergeeele a

P. Kurnhaus, Friedrichſtr.
ehrliches fleitziges

Mädchen
für W e u. Küche geſucht.

Ha ran Merſeburg,
Markt 2.

Für ſofort oder 15. Mai
ſauberes, ehrliches

Mädchen
geſucht.

Frau Eliſabeth Weidling,
Merſeburg, Markt 9.

Kleine Anzeigen
haben den beſten Erfolg im

sanft entschlafen.
im Namen aller

Mai 1922.

Kleinkunſthühne
Neues Schützenhaus.

Dir. H. Eilenberger.
Täglich 8 Uhr das große
e April- Programm.

Erſtkl. Kabarettkünſtl.
Jeden 4. Tag

e han be Kuh
Stadttheater

Montag abends 7 i Uhr
Tiefland. Muſikdrama

von d'Albert.
Dienstag abends 6 Uhr

Fauft. Trag. v. Goethe.
Mittwoch abends 7, Uhr

Das hölliſch Gold. Sing
ſpiel von Bittner-
Der Herr Kapellmeiſter.
Oper von PasDonnerstag abends 7), Uhr
Tiefland. Muſikdrama
von d'Albert.

Freitag abends 61 Uhr
Fauſt. Trag. v. Goethe.

Sonnabend abends 7 Uhr
Nichtöffentl. Vorſtellg.

Sonntag nachm. 3 Uhr
Der Herr Senator. Luſt
ſpiel von Schönthan und
Kadelburg.

Sonntag abends 7 Uhr
Satome v. Rich. Strauß.

Montag abends 6 Uhr
Nichtöffentl. Borſtellg.
Hperetten Theater

Allabendlich 77 Uhr Ein
Walzertraum. Operette
von O. Strauß

Verein zur Hebung
der Geflügelzucht.
Mittwoch, den 3. Mai 22,

abends 8 Uhr,
Monats Verſammlg.
in den Friedenshallen.

Der Vorſtand.

Krebergarten Nur

Dienstag, den 2. 5. 22,
Garten Und Feidpächter-

Versammiung.

Tagesorda. Pachterhöhung.
Der Vorſtand.

Solider anſtändig. Herr,
29 J., mit eiwas Vermög.,
ſucht auf dieſem Wege die
Bekanntſch. einer jungen
Dame mit eigenem Heim.
Angebote unt. 182* an die
Exped. d. Bl.

Verr oder Dame

für reelle, eingefuhrte Sache,
welche vom Schreibtiſch aus

ne Unkoſten erledigt
werden kann, ſofort geſucht.
Bis zu 60000, Mk. jähr
liches Einzommen! Bar
kaution von 1000, Mk.
ſofort erforderlich, welche ein
Jeder wieder zurückerhält.
Vertretung iſt mit Jnkaſſo
verbunden. Auskunft geg.
Rückporto durch
Generaldir. Br. Schmidt,

Merſebg. Korreſpondent. Chemnitz Pofſtfach 328.

Für unſer Kontor und Detailgeſchäft
ſuchen wir per ſofort einen

Lehrling
mit guter Schulbildun

Mühl
g.

pfordt

a Teleph. 74.

Auf die im Kreisamtsblatt Stück a e
Aufforderung des Herrn Landrats vom 3. d. M.Jmpfung der Schweine gegen Rotlaufſeuche eneſes

weiſen wir hierdurch noch beſonders hin.
für die Jmpfungen werden bis zum 8. Mai d. J. im
Rathauſe, Zimmer 2, entgegen genommen.

Schafſtädt, den 28. April 1922.
Der Magiſtrat.

J und e
Geſchäftsſtelle und Anzeigen Annahme:

e J J in ſſän Denen

e

Sie 74.

Zu erfr i. d. Exp. Sthafſtädt.

Kleine Anzeigen
haben den beſten Grfolg im
Merſebg. Korreſpondent.
We Schaiſtd. 3t
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Wo bleibt der deutſche Zucker?
Ein Finanzminiſter über die Wucherpreiſe.

Den hier folgenden Arikel bringt das „Berliner
Tageblatt“. Er enthält ſehr ſchwere Vorwürfe, für
die man dem Finanzminiſter die Verantwortung über
laſſen muß.

Der thüringiſche Finanzminiſter Hartmann Hat der thüringiſchen
Preſſe einen intereſſanten Artikel über den heute in beſonderer Blüte
ſtehenden Zuckerwucher zugängig gemacht, dem folgende Stellen
entnommen ſeien:

„Auf Betreiben der Zuckerfabriken und des Handels iſt am 1. Ok
tober 1921 mit Beginn des neuen Zuckerwirtſchaftsjahres die Zwangs-
wirtſchaft für Zucker aufgehoben worden, der Zucker wurde freil! In
der Zwangswirtſchaft wurden die Abgabepreiſe des Verbrauchszuckers
von den Fabriken an den Großhandel und des betzteren Verdienſt durch
die Reichszuckerſtelle nach Verhandlung mit den Intereſſenten feſtgeſetzt,

und zwar für das ganze Jahr. Die Fabriken ſind dabei nicht zugrunde
gegangen, ſondern haben ungeheure Gewinne erzielt. Sie ſchwammen
buchſtäblich im Gelde.

Die Abgabepreiſe für Verbrauchszucker betrugen für den Sack zu
100 Kilo im Jahre 1920 von Oktober bis 31. Dezember rund 575
Wegen des Zinsverluſtes war vom Januar 1921 ab für jeden Monat
ein Aufſchlag von 5,20 zu zahlen. Bis Oktober 1921, alſo für
10 Monate, betrug demnach der ganze Aufſchlag 52 und die 100
Kilo Zucker aus alter Ernte koſteken etwa 627 Auf Drängen der
„ſelbſtloſen“ Intereſſenten wurde nun der Zucker im Oktober 1921 aus
Rüben neuer Ernte ebenfalls zu 20 C der Zentner, nicht etwa auf den
Anfengspreis des vergangenen Jahres von 575 zurückgeſetzt, wie
es in der Vorkriegszeit geweſen wäre, ſondern auf 700 erhöht.
Dieſe „Vergünſtigung“ ſollte nicht lange dauern. Bereits im November
und Dezember entſtand ungeheure Knappheit, der Bedarf des Volkes
wurde nicht im geringſten gedeckt. Die Zuckerfabriken entdeckten nun
ihr menſchenfreundliches Herz und gaben Mitte Dezember Zucker frei,
der eigentlich erſt im Januar- Februar geliefert werden ſollte. Freilich
das Wohlwollen mußte bezahlt werden, die Fabrikanten ließen ſich den
Doppelzentner trotz des gleichen Rübenpreiſes nunmehr mit 1000
bezahlen. Alſo 300 mehr als im Oktober- November. Es kommt
aber noch beſſer. Jm Januar- Februar wurde weiter zu 1000 ge
liefert. Jm März mußten ſchon über 1300 bezahlt werden. Vor
Mai gibt es nun nichts wieder, und was der Zucker dann koſtet, wiſſen
die Götter. Es iſt aber offenes Geheimnis, daß vom gewiſſenloſen
Großhandel heute ſchon 2200 für 100 Kilo geboten werden. Frei
lich iſt ja unterdeſſen die Zuckerſteuer um 36 für 100 Kilo erhöht
werden. Wie hat man ſich um dieſe wenigen Mark im Reichstage
geſtrikten, und mit welcher Leichtigkeit legen uns die Fabrikanten die
17 fache Steuer auf, ohne daß ſich jemand muckſt!

Zugegeben, daß Kohlen, Löhne und ſonſtige Speſen ſeit Oktober
geſtiegen ſind. Sie wären aber bis heute reichlich abgegolten mit dem
Preiſe von 700 oder 125 mehr als im Herbſt 1920 bei gleichen
Rübenpreiſen. Der Fabrikant ſteckt heute bei 1300 für einen Sack
zu 100 Kilo 600 unberechtigken Gewinn ein, vder bei jeder Ladung
zu 150 Sack 90 000 Wäre er der Rübenerzeuger, dann gäbe es
noch eine kleine Entſchuldigung, ſo aber muß es als reinſter Wucher
bezeichnet werden

Es muß aber noch trübere Bäche geben. Die Bonbonfabrikanten
haben ihre Abgabepreiſe ebenſalls neu feſtgeſetzt, und zwar auf 4360
bis 5550 C für 100 Kilo. Bei dieſen Preiſen können ſie für Zucker

gern 2500 für 100 Kilo bezahlen. Und merkwürdig, ſie
habe genügend Zutker, und das Volk naſcht viel mehr als vor dem
Kriege.

Dex Mindeſtbedarf des deutſchen Volkes an Verbrauchszucker be
trägt im Jahre 7. Millionen Doppelzentner. „Verdient“ nun der Fabri
kant an jedem Doppelzentner nur 500 zuviel, ſo ſind es 8,5 Milliarden
Mark, die dem Volke zuviel abgenommen werden. Alſo bitte, liebe

Miniſterbräſidenten Facta nach Genug geſandt.

Das Wichtigſte vom Tage.
Nach einer Antwort, die der Reichsminiſter des Jnnern Dr.

Köſter auf eine vrivate Anfrage ſchleſiſcher Abgeordneter erteilt hat,
ſoll DeutſchOberſchleſten noch in dieſem Sommer die Möglichkeit ge
geben werden, durch einen Volksentſcheis die Art ſeiner Verwaltung
zu beſtimmen. Um keine Beeinfluſſung auszuüben, hat die Reichs
regierung jedoch zu der Frage ob Oberſchleſten Reichsland, ſelbſtändiges
Land vver ſelbſtändige preußiſche Provinz werden ſoll, keine Stellung
genommen. e

Im Monat Jebruar ſind 156, im Monat März 177 Zeitungen und
Zeitſchriften eingegangen. Ein bedenkliches Zeichen unſerer Not!

Die Fleiſchperſorgung in Oſterreich ſtockt, da die ungariſche Regie
rung trotß der Beſtimmungen des Friedensvertkrages von Triauon eine
Ausfuhrſperre verhängt hat, um gegen die von Oſterreich erhobenen
Repartitionsforderungen zu proteſtieren. Dieſes Vorgehen erinnert
lebhaft an die Verhältniſſe des Krieges, während deſſen ſich die Er
nährungslage Oſterreichs kataſtrophal geſtaltete, weil die Ungarn, die
ſelbſt an allem Kberfluß hatten, ſtrenge Ausfuhrverbote nach Hſter-
reich erließen und damit den Zuſammenbruch der Doppelmonarchie be

ſchleunigten. n
Auf der Kunſtausſtellung in Venedig wird zum erſten Mal nach

Friedensſchluß in einem ehemals feindlichen Lande die deutſche Kunſt
in einem beſonderen Pavillon gezeigt werden, der übrigens bezeichnen
der Weiſe der einzige ſein wird, der rechtzeitig bis zum Eröffnungs-
tage fertiggeſtellt ſein wird. Ein großes Bedenken, das der deutſchen Aus
ſtellung entgegenſtand, nämlich die Beſorgnis, daß die deutſchen Bilder
auf Grund der Beſtimmungen des Verſailler Vertrages beſchlagnahmt
werden könnten, iſt von den Jtalienern durch Verzicht auf dieſes Recht
behöben worden

e

Die polniſche Regierung hatte die Dreiſtigkeit gehabt, ſich über eine
Rede des Oberpräſidenten von Oflpreußen, in der er auſ die polniſche
Gefahr hingewieſen hatte, zu beſchweren. Jn ſeiner Antwort hat das
Auswärtige Amt beſtritten, daß die Rede des Oberpräſidenten, des
früheren demokratiſchen Abg. Siehr, irgendwie einen agreſſiven Cha
xakter gehabt habe Und zum Beweiſe dafür, daß die Beſorgniſſe der
Provinz nicht unbegründet ſeien auf die Denkſchriften Mmowskis an
Balfoux und Wilſon ſpwie auf eine Rede des Chefs des polniſchen
Generalſtabes hingewieſen, bedauerliche Tatſachen, die nicht geeignet
ſeien, die Stimmung zu verbeſſern,

Die Geſchäfte des preußiſchen Staatskommiſſars für Volksernäh
rung haben, wie während des Krieges. auch noch jetzt heim Reichs
ernährungsminiſter gelegen. Dem Beiſpiele der übrigen Länder
folgend, ſollen dieſe Geſchäfte nunmehr dem zuſtändigen Reſſorkmitiſter
übertragen und vom preußiſchen Miniſter für Landwirtſchaft, Forſten
und Domänen geleiſtet werden.

Nach einer Hamburger Meldung der „D. A. Z.“ veranſtaltete dort
der Landesverband zur Bekämpfung der Schwarzen Schmach eine
Maſſenverſammlung, in der erneut Stellung genommen wurde zu der
„immer noch vorhandenen Schwarzen Schmach, zur Kriegsſchuldlüge
und zur einſeitigen Beſtrafung von ſogenannten Kriegsverbrechern“,
die bis jetzt nur von deutſchen Gerichten und von deutſchen Richtern
beſtraft worden ſind. Die Verſammlung war außerordentlich ſtark
beſucht. Nach Schluß der Verſammlung wurde folgendes Telegramm an den

„Die auf Veran
laſſung der unterzeichneten Verbände zu Tauſenden verſamtmelten
Männer und Frauen bitten Euer Exzellenz, unter deſſen Vorſitz ſich die
Natipnen bemühen, der Welt den wahren Frieden zu bringen, dahin
zu wirken, daß vom deutſchen Volk die Schande der farbigen Beſatzung
des Rheinlandes genommen, daß die Frage, wer die Schuld am Kriege
trägt, in unparteiiſcher Weiſe gelöſt und endlich, daß die einſeitige Ver
folgung deutſcher Kriegsverbrecher“ beendet und die letzten immer
noch im Exil ſchmachtenden Avignongefangenen nach Deutſchland zurück
gebracht werden.

e e e
Reichsregierung, ziehe dieſen Kbergewinn ein und laſſe die Herrſchaften
dann eben mit einer ordentlichen Geldſtrafe belegen. Sie kann ſpielend
aus den Rieſengewinnen früherer Jahre gezahlt werden. Du kannſt

Geld ſehr gut brauchen und dem Volke würde eine wirkliche Freude
ereitet.“

e eeeeeeeeeeee
werden.

Zeitgloſſen.
Jn Berlin ſollen 400 000, viermalhunderttauſend Ausländer an

geſiedelt ſein. Vermutlich 200 000 ſind nicht angemeldet. Dieſe Leute
eſſen jede Woche einen geſunden Appetit vorausgeſetzt 600 000
Brote auf. Und wir machen uns Gedanken um die Getreideumlage.

Wenn dann jede Woche eine politiſche Mordaffäre dazu kommt,
dann kann man das Gaſtrecht ſatt werden.

Jn Rußland ſind die Mieten wieder eingeführt worden und zwar
in a len Häuſern. Wenn nun erſt noch Reparaturen eingeführt
werden, dann iſt die Rückkehr zur vernünftigen Wirtſchaft angefangen.
Es geht Zug um Zug, aber es geht langſam.

ur ſchade, daß e notwendig ſich vollziehende Wirtſchaftsprozeß in einem Teil unſerer Preſſe einfach erſcwiegen wird!

Der „Oeuvre“ in Paris bringt eine ſehr gute Charakteriſtik Bar
thous und der ihm diklierten Politik. Er ſitzt am Telefon und ruft
Kofferpacken? Sehr gut, aber was iſt, wenn man mich dann nicht

zurückhält r
Jn einem wütenden Artikel des „Matin“ heißt es: Frankreich

ſagt ſich, daß der Hinterhalt von Gleiwitz, die der Reparationskommiſ
ſion entgegengehalktene Weigerung und der Vertrag mit den Sowjets
drei Ausdrucksformen einer und derſelben deutſchen Politik ſind; es
ſagt ſich, daß zwiſchen der Gruppe Fehrenbach-Simons, welche die
Durchführung des Vertrags ablehnte, und der Gruppe Wirth-Rathenau,
welche danach ſtrebt, ſeine Undurchführbarkeit zu erweiſen, bloß ein
Unterſchied der Geſchicklichkeit beſteht.

Es ſagt ſich, daß ſeit dem Tage, da Clemenceau Herrn Lloyd George
die Herrſchaft über Frankreich und Europa ergreifen ließ, alles nur
ſchlimmer geworden iſt.

Es ſagt ſich, daß die Genug- Konferenz Lloyd George's Bankerott
vollendet.

Es ſagt ſich daß es genug davon hat, Dinge über ſich ergehen zu
laſſen und abhängig zu ſein, Und daß es von jetzt ab ſeine Sache ſein
wird, die Jnitiative zu ergreifen

Was für Jnitigtiven Was will Frankreich
Entwaffnung. Wiedergutmachung.Was haben wir vekommen? Wir ben Deutſchland 80 Milliarden

vorgeſtreckk und haben nichts bekommen. Soweit die Reparationen.
Wir ſind unter allen ziviliſierten Ländern dasjenige, welches die

en militäriſchen Laſten aushalten muß. Soweit die Ent
waffnung.

So ein Sieg iſt nicht mehr als eine Redensart. Um daraus eine
Wirklichkeit zu machen was iſt da vonnbten? Einen Plan für die
e einen Plan für die Zahlungen zu haben und beides dann
durch zuſetzen.
3 u Jn Genug? Zu ſpät! Jn Deutſchland Dazu iſt's höchſte
Zeit.

Leſer weiß die nötigen Ausrufungszeichen in den Text ſchon
zu ſetzen.

Wenn man auch die Tonart des alten Liedes ſchon recht gut kennt,
es iſt doch nützlich, ſo ekwas zu leſen. Wir verſtehen dann, warum
auf der anderen Seite immer nur unſere Deutſche Tageszeitung“ und
die ihr ebenbürtigen Blätter zitiert werden.

Und aus dieſem Nur laſſen ſich Schlüſſe ziehen

Ab und zu hört man auch einmal von dem engliſchen Kronprinzen
Jetzt hat er ſeine Reiſe durch Jndien gemacht, und dabei mancherlei
Enktänſchungen mit fort genommen.

An dem Tag, da der Prinz Karachi verließ, lagen ſeines Befuches
wegen 10000 zornige und aufrechte Männer im Gefängnis, und ſie
werden jett den Kerker verlaſſen mit ihrem alten Haß, der durch
hittere perſönliche Erfahrung nene Nahrung bekommen hat. Sie werden
das Gefängnis verlaſſen, beſtörkt in dem Grundſatz des Ungehorſams
gegen den Staat. Jn einem Lande, das jeden Pfennig öffentliche Aus
gaben nachprüft, berechnen ſelbſt lohale Körperſchaften die Koſten, die
der Unterhalt des Prinzen verurſacht hat, murrend in dem Gedanken,
einen wie viel beſſeren Gebrauch man von dem Geld hätte machen
können. Die Engländer ihrerſeits ſind gereizt, weil der indiſche Boykott
einen ſo beträchtlichen Erfolg erzielte

Der Prinz ſelbſt muß gemiſchte Gefühle hegen. Es war nicht der
Zweck ſeiner Reiſe daß er in enge Berührung mit den Problemen und

Beſtrebungen gedanken ſchwerer Jndier kam. Es ſollte eine feierſiche
Vergnügungsreiſe ſein. So faſſen die Engländer die Ausbildung ihres
künftigen Königs auf.
Das iſt bezeichnend für die Stellung der engliſchen Monarchie
überhaupt und man wird nicht fehl gehen, aus dieſer Stellung zu
ſchließen, daß die Engländer ihr Königtum noch ſehr lange vehalten

e

Die Erben von Senkenberg.
Kriminal Roman von Fritjof Velden.

26. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Es iſt“, ſagte Senkenberg nach einer Pauſe, als vb er fühle, dem

Beſucher irgendwelche Erklärung für ſein Benehmen ſchuldig zu ſein,
„daß ich ſeit Jahren jeden Verkehr aufgegeben habe. Auch mit Familienmitgliedern. Ausnahmen mache i nur dann, wenn es jemand

Dir dem Jntereſſe für meine Sammlungen. Wie Jhnen zum
Beiſpiel!“

Silas fühlte, daß er einen roten Kopf bekam. Um ſeine Ver
legenheit einigermaßen zu verbergen, beugte er ſich tiefer in den
Schrank und holte einige Schmucketuis heräus, die zu hinterſt aufge
ſtapelt waren. „Jch bin Jhnen dafür dvppelt dankbar“, murmelte er.
„Hoffentlich kann ich Jhnen bald ein paar hübſche Sachen vorlegen
Dies iſt wohl Familienſchmuck?“ fragte er dann, mit Intereſſe den
Jnhalt einiger Etuis betrachtend.

„Ja! Jch gab ihn zur Sammlung, weil er in dieſer Form heute
wohl kaum noch getragen werden kann. Übrigens gibt es auch nie
manden dafür in meiner Familie, da außer meiner alten Schweſter
nur männliche Glieder leben.

Während er ſprach, hatte Hempel das letzte Etui geöffnet und
prallte nun erſchrocken zurück, die Augen ſtarr auf den Jnhalt geheftet.

Es war ein großes, flaches, ſehr altes Etui für vier Stück be
rechnet, wovon aber zwei fehlten. Bloß die Broſche und ein Kollier
flimmerten mit mattem Glanz auf dem verblichenen, aprikoſenfarbigen
Sammet. Zwei Ohrgehänge, die offenbar dazu gehörten, waren nicht
da. Was Hempel in ſo große Erregung verſetzte, war die Form des
Schmuckes. Es waren aus Brillanten gebildete Pentagramme mit
je einer ſchwarzen Perle in der Mitte.

Die Gegenſtücke zu den in Mutter Rabls Nachlaß gefundenen

Ohrgehängen! JWie im Traume ſtarrte Silas Hempel darauf nieder, während
eine Flut wirrer Gedanken unklar durch ſein Hirn zogen.

„Was haben Sie?“ fragte Herr von Senkenberg erſtaunt, wobei
zugleich etwas wie Unruhe in ſeinen Augen aufblitzte. „Gerade dieſer

Schmuck hat eigentlich wenig Altertumswert kaum hundertund-
fünfzig Jahre.

„Die Ohrgehänge ſtammelte Hempel, „wo haben Sie die
Ohrgehänge, die noch dazu gehören
Eine tiefe Stille folgte der Frage.

pef Dann ſtand Senkenberg auf, nahm das Etui und klappte es
eftig zu.

„Sie ſind abhanden gekommen“, ſagte er kurz.
„Wie? Wann? Wurden ſie Jhnen geſtohlen
„Nein!“ Ein erſtaunter, faſt hochmütig abweiſender Blick traf

den dreiſten Frager. „Was kümmern Sie die Ohrgehänge? Es liegt
ja nichts an ihrem Verluſt.“

„Jhnen vielleicht nicht, aber mir!“ platzte der Detektiv unbedacht
heraus. „Jch weiß, wo ſie ſind, und

Weiter kam er nicht, denn Herrn von Senkenbergs Hand hatte
ſeinen Arm mit ſo eiſerner Kraft gepackt, wie man es ſeinen ſchwäch
lichen Muskeln. niemals zugetraut haben würde.

„Sie Sie wiſſen Sie wollen behaupten ſtieß der
Alte heraus, und ſein Antlitz war jetzt weiß, als ſei kein Tropfen
Blut mehr in ſeinem ganzen hageren Körper

Plötzlich lachte er bitter auf.
„Sie ſind ein Narr! Die Dinger liegen am Grunde des atlan

tiſchen Ozeans, wenn Sie es durchaus wiſſen müſſen. Seit dreiund
zwanzig Jahren kann kein menſchliches Auge ſie mehr erblickt haben.

„Voch! Das meine! Jch ſchwöre Jhnen, daß ich ſie vor wenigen
Wochen ſah! Und ich muß unbedingt wiſſen, wie ſie aus Jhrem
Beſiß in fremde Hände kamen!“

C

Senkenberg ſtarrte ihn geiſtesabweſend an. „Jn weſſen Hän
den ſind ſie jett?“ fragte er endlich mit erloſchener Stimme.

Jeht erſt beſann ſich Hempel, wie völlig er in ſeiner Erregung
aus der Rolle gefallen war.

Hatte der andere es bemerkt? War er mißtrauiſch geworden
Es ſchien nicht ſo. Ex ſtarrte noch immer geiſtesabweſend vor ſich
n e Gedanken waren offenbar mit gang anderen Dingen
beſchäftigt.

Silas hatte plötzlich Kaltblütigkeit
erlangt.

„Einem Sammler wie mir ſagte er ruhig, „komuten wohl
mancherlei Dinge vor Augen. Jch ſah die Ohrgehänge kürzlich in
einer Provinzſtadt, und ſie erregten mein Jntereſſe ebenſo ſehr durch
ihre ſeltſame Faſſung, als durch einige Umſtände, die ſich an ſie
knüpften. Sie ſind nämlich ſozuſagen momentan herrenloſes Gut.
Man fand ſie im Nachlaß einer alten Frau, und derjenige, den ein
beigelegter Zettel ausdrücklich als Beſitzer bezeichnet ein gewiſſer
Eisler behauptet, durchaus nichts von ihnen zu wiſſen. Er hatte
den Namen Eisler beſonders betont und Senkenbergs Geſicht dabei
ſcharf beobachtet. Aber kein Zug in deſſen Geſicht veränderte ſich.
Stumm und gleichgültig ſtarrke er vor ſich hin. Hempel fuhr ſort:
„Sie begreifen, daß es wichtig wäre, feſteuſtellen, wie die Schmuck
tücke in den Beſitz dieſer Frau Rabl ſo hieß die Alte kamen?

Ob durch Kauf, Schenkung oder gar Diebſtahl
Auch der Namg Rabl verhallte wirkungslos an den Ohren

e e der überhaupt kaum auf die Worte ſeines Gaſtes zu
achten ſchien

„Um dies herauszubringen, wäre es aber nun von größter
Wichtigkeit, Herr von Senkenberg, wenn Sie mir angeben würden,
in welcher Weiſe Sie ſelbſt ſich von den Gegenſtänden 'trennten.
Jch glaube, es würde mir dann nicht ſchwer fallen, Jhnen die Ohr

gehänge wieder zu verſchaffen.“ h
Senkenbergs Blick ſchien aus weiten Fernen wieder in die Wirk

lichkeit zurückzukehren. Zugleich bereitete ſich ein Ausdruck innerer
Qual und heftigen Kampfes über ſeine Züge aus. Lange blieb ſein
Blick dann auf Hempel ruhen.

„Nein!“ ſagte Senkenberg, den Kopf Zurückwerſend, haſtig
„Nicht jetzt! Nicht heute! Es iſt zu viel ich bin erſchöpft

Er kämpfte ſichtlich mit Atemnot und taſtete mechaniſch nach
der Klingel, die er in Bewegung ſetzte.

„Jch muß Sie bitten, mich zu verlaſſen Mark wird ach,
da ſind Sie ja Mark“, ſagte er förmlich aufatmend zu dem ein
trekenden Kammerdiener, „führen Sie Monſieur Rodin auf ſein
Zimmer. Jch will zu Bett gehen, Sie brauchen nicht mehr zukommen. Jch bedarf Jhrer nicht mehr.

Hempel verbeugte ſich.
„Und morgen Werden Sie mir morgen
„Pein! Bringen Sie mir den Schmuck. dann vielleicht

Gute Nacht! Und nehmen Sie einem alten nervöſen Menſchen ſeine
Schwäche nicht übel ich wollte Sie nicht kränken durch dieſe raſche
Verabſchiedung.“

Es war ſicher keine Komödie. An der a e mit der er
ſprach, ſah man deutlich, daß er in der Tat ſehr angegriffen war.

Schweigend folgte Hempel dem Diener in das zweite Stockwerk,
wo dieſer ihm ein Zimmer anwies.
Alles war dort für den Gaſt vorbereitet: Ein kaltes Abend-
brot, Getränke, Zigarren und das friſch bezogene Bett, neben dem
ein Tiſchchen mit Büchern ſtand.

Bisher hatte Peter Mark kein Wort geſprochen. Jetzt aber
ſagte er, den Armleuchter auf den Tiſch ſtellend, und den Gaſt be
kümmert anſehend:

„Was iſt denn geſchehen Ach, lieber Herr, ſagen Sie mir doch
die Wahrheit Sie ſehen ſo ernſt aus, und mein armer Hekr untenes wird doch nichts Schlimmes vorgefallen ſein zwiſchen Jhnen?“

„Nein! Nur etwas Seltſames, Mark!“ Und er erzählte dem
un ruhig aufhorchenden Diener, was ſich begeben hatte.

aber ſeine volle wieder

Können Sie ſich die Sache erklären ſchloß er. „Warum
will der alte Herr nicht gleich ſagen, wem er die Ohrgehänge gab oder
verkaufte Warum glaubt er, daß ſie am Grunde des atlantiſchen
Oseans liegen müſſen

Mark ſchwieg. Aber ſein altes Geſicht ſah noch unruhiger und
bekümtmerter aus als zuvor

So reden Sie doch Mark Jch müßte doch ein Jdiot ſein,
wenn ich nicht merkte, daß da ein Geheimnis dahinter ſteckt.“
Ja es gibt eins Aber ich bin nicht berechtigt, davon zu
ſprechen, wenn mein Herr es nicht kun will“, gab Mark zur Antwort.

„Ach, Unſinn! Sie hörten ja ſelbſt, daß er es mir ſagen will,
r i ihm die Ohrgehänge bringe. Es griff ihn nur heute zu
ehr an!

„Dann muß auch ich warten
„Aber Menſch bedenken Sie doch es liegt vielleicht Jhrem

Herrn ſehr viel daran, daß er die Dinger wieder vekommt.“

n e e e n am er e„Alſo! nd ich kann ſie ihm nicht verſchaffen, ehe ich nicht
klar ſehe. Denn das Ding hat einen Haken. Momenktan ſind
ſo gut wie unverkäuflich. Sie liegen nämlich bei Gericht deponiert,
da der als Beſißer bezeichnete Menſch von ihnen nichts wiſſen will
und außerdem des Mordes angeklagt iſt.“

„Wie heißt der Mann „Eisler!“ Der Name iſt mir gänzlich
unbekannt. Wie können ſie in ſeinen Beſth gekommen ſein

„Eine alte Frau, namens Rabl, hatte ſie in Verwahrung.“
„Auch dieſen Namen habe ich nie gehört.“
„Begreifen Sie es nun, daß wir es nur herausbringen können,

wenn wir Schritt für Schritt den Weg verfolgen, den der Schmuck ge
nommen hat? Wir wiſſen nur die lehten beiden Jnhaber. In weſſen
Händen war er früher Vir müſſen am anderen Ende anfängen, da
rau Rabl tot iſt. Wer beſaß die Ohrgehänge zuerſt, nachdem ſie
enkenberg verlaſſen hatten

Der Diener ſchwieg und ſtarrte ſtumm zu Boden.
Hempel begann die Geduld zu verlieren
„Menſch Sie ſind doch ein treuer Diener und wollen Jhres

Herrn Beſtes! Glauben Sie, daß er jetzt, wo er weiß, die Schmuck
ſtücke liegen nicht auf dem Grunde des Ozeans, Ruhe haben wird, ehe
er mehr weiß Ehe er ſie gefunden hat?“

Mark hob aufhorchend den Kopf. Dieſer Gedanke war ihm offen
bar noch nicht gekommen.
Es iſt wahr murmelte er, „er wird weder Raſt noch Ruhe habenjetzt die alte ne wird tauſendfach in ihm aufſtehen

Wie Hempel feſt an.
„Sie haben recht dieſe Sache muß aufgeklärt werden! Ganz

klar und bis auf den letzten Punktl Und zwar ſo raſch als möglich!“
ſagte er dann beſtimmt.

„Dann treiben Sie keine unnütze Geheimniskrämerei. Jhr Herr
braucht nie zu erfahren, woher ich den Wink erhielt, und fedenfalls
bin ich Gentleman genug, um fremde Geheimniſſe nicht vor fremdenOhren auszupoſaunen. Jch brauche S Udialch für mich, um in aller

e en ob und welche Rechte andere an die Schmuckſtücke
aben.

J h
Peter Mark kämpfte nicht mehr mit ſich ſelbſt. „Jch will Jhnen

alſo zu dieſem Zweck die Tatſachen mitteilen, die Sie wiſſen müſſen.
Vor ſechsundzwangzig Jahren heiratete Herr von Senkenberg ein
ſchönes aber armes Mädchen. Sie war Waiſe und er liebte ſie ſehr,
obwohl ſich bald zeigte, daß ſie ihn nux der Verſorgung halber ge
nommen hatte und ſich nicht das mindeſte aus ihm machte Sie war
eitel, gefallſüchtig und ſehr verſchwenderiſch. Die Ehe würde noch un
glücklicher, als ein Knabe geboren ward, den der Vater abgöttiſch liebte,
die Mutter aber auf jede Weiſe vernachläſſigte.
Er war kein Waſchlappen trotz ſeiner Liebe zur Frau. Er wollte

ſie zwingen, ihre Mutterpflicht zu erfüllen, und ſtellte darum alle Ver
gnügungen auf Seunkenberg ein. Es gab deshalb manchmal furchtbare
Ssehen. Und eines Tages war die gnädige Frau ſamt dem Kleinen,
der damals ein Jahr alt war, verſchwunden. (Fortſetzung folgt.
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Provinz und Nachbarländer.
Die Parteien in Halle zur Stadtverordnetenwahl.

Halle, Mai. Jn den bürgerlichen Vereinen beſchäftigt man
ſich jeht lebhaft mit den kommenden Stadtverordneten wahlen Dabei
wurde die grundlegende Frage lebhaft erörtert, ob Einheitsliſte oder
etrennte, d. h. politiſche Liſſe. Demokraten und die Deutſchnationale
olkspartei haben ſich grundſätzlich für die Einheitsliſte ausgeſprochen.

Dagegen haben ſich Vertreter der Deutſchen Volkspartei unbedingt für
die getrennte politiſche Liſte entſchieden.

Das Halleſche Händelfeſt 1922
iſt auf den 25. bis 28. Mai feſtgeſetzt. Es werden die Oratorien
„Semele“ (in der Bearbeitung von Rahlwes) und „Suſanna“ (in der
Bearbeitung von Schering) durch die Roberk-Franz-Singakademie und
das Stadt Theaterorcheſter unter der Leitung von A. Rahlwes, die
Oper „Orlando ſurioſo“ (in der Bearbeitung von Moſer) durch das
Stadttheater aufgeführt. Ein Kirchenkonzert ſoll vor allem Händels
Vorläufer, Halleſche Meiſter des 16. Jahrhunderts zu Gehör bringen,
ein Symphoniekonzert führt in die große ſhmphoniſche Kunſt Händels,
ein Kammerkonzert in ſeine Kammermuſik ein. Außerdem iſt eine
Händel-Feſtſitzung (mit einem Vortrag des Profeſſor Schering), ein
de z. Gottesdienſt (in der Kirche U. L. Frauen mit einer Predigt
es Privatdozent Pfarrers Lic. Bauke), eine Händel- Ausſtellung u.

a m. geplant. Die Geſchäftsſtelle, welche auch Privatquartiere zu
permitteln bereit iſt, befindet ſich in Halle, Marktplatz 22 II. Der
Geſamtpreis für alle Veranſtaltungen (übevall die beſten Plätze ſoll
170 betragen

Arbeitermangel in Zeitz.
Wie uns vom Zeitzer Arbeitsnachweis mitgeteilt wird, herrſcht in

Zeitz ſchon jetzt Arbeitermangel, der er bis zum Herbſt vorausſichtlich
vergrößert und mit Eintritt der Zuderkampagne ſeinen Höhepunkt er
reichen wird. Es ſind offene Stellen Jnduſtrie, Handwerk, Bau
uſw. rund 800 männliche, Bergbau rund 250 männliche, Landwirtſchaft
rund 100 männliche, rund 190 weibliche, Haushalt rund 25 weibliche
uſammen rund 775 offene Stellen. Unterſtützt wird zurzeit nur eine
rau. (Fabrikarbeiterinnenmangel beſteht nicht.)

Schwere Gewitter.
Treffurt, 29. April. Am Freitagnachmittag gingen im Werra

tal ſchwere Gewitter mit wolkenbruchartigen Regenaüſſen und Hagel
ſchlag nieder, die vielfach großen Schaden in den Fluren anrichteten.

a MuckSpuk.Jena, 1. Mai. Trotz ſeiner Verweiſung von der Leuchtenburg
beſuchte Muck-Lamberty. der jetzt ſein Heim in Naumburg hat, die
Leuchtenburg wieder und hielt dort Reden. Sowohl vom Burgwirt
als auch vom Obmann der Jugendherberge wurde er darauf auftnerk

ſam gemacht, daß er die Burg verlaſſen müſſe. Nur mit großer Mühe
und nachdem ihn noch ein Oberwachtmeiſter aus einem Nachbarort
mehrmals dazu aufgefordert hatte, verließ er den Burghof. Er
äußerte die Anſicht, daß die Burg, die deutſches Eigentum iſt, von
jedem Deutſchen beſucht werden könne und daß ein einmaliges Ver
vt keine dauernde Gültigkeit haben könne. Man vermutet, daß Muck

mit ſeiner Schar zur Walpurgisfeier wieder erſcheinen wird. Auch
die Grundbeſißer des Dohlenſteins beſchloſſen, Anſammlungen von
Anhängern Mucks auf ihrem Grund und Boden nicht mehr zu dulden.

Eine Altweimarer Familie ausgeſtorben.
Jenga, 1. Mai. Die aus dem Goethekreiſe bekannte Jenger

Jre Frommann iſt jetzt ausgeſtorben, nachdem kürzlich die im
Jahre 1882 geborene Anng Frommann verehelichte Vogel von From
mannshauſen verſchieden iſt.

Unangenehme „Fahrgäſte“.
Meiningen, 1. Mai. Jn manchen Arbeiterzügen gebärdet ſich

ein Teil der Fahrgäſte beim Um und Einſteigen in Grimmenthal und
einingen nicht wie Menſchen. Die Bahnbeamten werden beſchimpft

und ihre Anordnungen mit Hohnlachen beantwortet. Jn Grimmenthal
wurde dieſer Tage einer der Hauptaufrührer durch einen Gendarmerie
wachtmeiſter feſtgenommen und von einem zweiten die Perſonglien feſt
geſtellt. Zu dieſem Zwecke mußte ein Wagen, in dem ſich die Haupt
radaubrüder e rin abgeſchloſſen und ausrangiert werden, während
der Zug nach Meiningen abfuhr.

Die 44. Jahresverſammlung der Miſſtonskonferenz in der
Provinz Sachſen und in Anhalt

findet mit 25 gemeinſamen und Sonderveranſtaltungen vom 7. bis
10. Mai in Halle ſtatt. Beim Eröffnungsgottesdienſt predigt der
frühere Miſſionsdirektor Generalſuperintendent D. Axenfeld-
Berlin. Den Hauptvortrag in der Hauptverſammlung hält Privat
dozent Lic. Schomerus- Kiel über „Indiſche Frömmigkeit und
chriſtlicher Glaube daheim und draußen“. Jn den beiden öffentlichen
Abendverſammlungen werden ſprechen Miſſtonsinſpektor Baudert

errnhut „Was verdankt Herrnhut der Miſſion Miſſionar Voigt
Südchina „Unſere Dankesverpflichtung gegen Ching“, und Miſſionar
Keyßer- NeuGuinea „Wie Papuachriſten ihr Gemeindeleben
ordnen“. Die geſamte Konferenz iſt unter das Lutherwort vom
5. März 1922 geſtellt „Wo ich nicht gewiß wäre, daß lauter Evange
lium bei uns iſt, hätte ich verzagt an der Sache“. auf den Kopf. Als die Lehrerin unter der Wucht der

Die Lehrermiſſionskonferenz
wird anläßlich der Halliſchen Miſſionskonferenz am 9. Mai nachm. in
den Franckeſchen Stiftungen tagen. Die Begrüßungsanſprache hat
Prof. Dr. Nebe, der Direktor der Franckeſchen Stiftungen über
nommen. Miſſionar Mittelſchullehrer Heil- Oſtafrika wird reden über:
„Die Entſtehung einer chriſtlichen Volksſchule auf dem Miſſionsfelde“.

Die ärztliche Miſſion
iſt einer der am kräftigſten blühenden Zweige der deutſchen Miſſions
arbeit, namentlich in China. Dr. Winkler-Sumatra, der 18 Jahre da
ſelbſt gearbeitet hat, wird anläßlich der Halleſchen Miſſivnskonferenz
im Halleſchen Verein für ärztliche Miſſion am Sonntag den 7. Mai,
abends 8 Uhr in der Univerſität ſprechen über. Die Weltanſchauung
der heidniſchen Batak in ihrer Wirkung auf Geſundheitspflege und
Krankheitsbehandlung“. ß

Brandſtiftungen durch Kinder.
Jm Bereich der Landfeuerſozietät des Herzogtums Sachſen ſind

im Jahre 1921 durch Streichholzſpielerei und r e e Umgehen
mit Feuer und Licht 81 Brände hervorgerufen worden, die eine Ge
ſamtentſchädigung von 388667,76 A verurſachten, davon entfallen
8 auf den Kreis Weißenfels mit einer Geſamtentſchädigung von
290 551,36 A. An Ausgaben für öffentliche und gemeinnützige Zwecke
hat die Sozietät im Jahre 1821 2831 024,90 gezahlt, darunter 1700
zur Errichtung von Kleinkinderſchulen in Brinnis und Thaldorf.

Volkswirkſchaftliches.

Notierungen vom 29. April.
Die deutſche Mark Pfennige im Ausland.

Feſtgeſtellt auf Grund der amtlichen Berliner Deviſenkurſe.

Jn 29 4. 28.4. In 29.4. 28./4.Holland 1,5 England 1. 1,6Belgien 3.3 3,3 Amerika 1,5Norwegen 2,1 83,1 Frankreich. 5,1 8,1
Dänemark 1,9 1,9 Schweiz 1,4Schweden 1,5 Spanien 11,8 1,8Jtallen 5,4 5,3 Tſchechoſlowakei 15,4 15,4

Warenmarkt.
Leipziger Produktenbörſe.

Weizen per 50 Kilo netto hieſiger 720—745 bz. u. Br., brauner
720--745 93. u. Br. Roggen per 50 Kg. netto hieſiger 520— 545 bz.
u. Br., preußiſcher 520- 545 bz. u. Br. Gerſte per 50 Kg. netto
Braugerſte hieſige 620—650 bz. u. Br., Saatgerſte 620——650 e u. Br.,
Hafer per 50 K. netto inländiſcher 600-625 e u. Br. ais per
50 Kg. netto amerikaniſcher 520—550 bz. u. Br. Raps per 50 Kg. netto
900 0950 bz. u. Br.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Trans
portkoſten uſw.

Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe,.
Weizen, märkiſcher 7900--715, ſtill; Roggen, märkiſcher 525---530, vor
pommerſcher 530—585, feſt; Gerſte (Sommergerſte) 615-630, ruhig
Hafer, pommerſcher 550—-570, feſt; Mais, ohne Provenienzangabe
prompt 479 475, etwas matter; Weizenmehl 1770-1780, etwas feſter;
Roggenmehl 1140—1270, etwas matter; Weigenkleie 410-415, ſtetig;
Roggenkleie 410 420, ſtetig; Raps 930 960, ſtill; Leinſaat 1060- 1100,
ſtill Viktorigerbſen 635— 655, kleine Speiſeerbſen 540—560, Futter
erbſen 500 540, Ackerbohnen 530-540, blaue Lupinen 550—600, gelbe
Lupinen 700-725, Serradella 1200--1275, Rapskuchen 1950--1100,
e 420 460. Trockenſchnitzel prompt 690—710, Zuckerſchnitzet
385 395.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Trans
portkoſten uſw.).

Ia 55 Mark.
Berliner Butternotierungen.

Efſektenmarkt.

Halleſche Börſe. e
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Hall. Bankver., alte 299, Eiſenwerk Brünner 590, Gottfried Lindner 1350,
Hall. Pfännerſchaft 750, Halle Zimterm., St. 635, Wegelin u. Hübner 735,
Riebeck Montan 1800, Hall. Maſchiuenfabr. 3509 Zeitzer Maſchinen
Werſchen Weißenfels Glanziger Zucker 1450, Zuckerraffin. Halle 1012,

Halle Zement
Körbisdorfer Zucker
Kyffhäuſer Hütte

1799
800

2650

Vermiſchte Nachrichten.
Raubmord an einer Lehrerin.

Zwei erſt ſechzehnjährige Täter verhaftet.
Graz, 30. April. Ein Kapitalverbrechen iſt hier in dem Hauſe

Sackſtraße 27 verübt worden. Jn der Wohnung der 4 jährigen
Klavierlehrerin Valeria Lobenſtein erſchienen zwei junge Leute und
gaben vor, Unterricht nehmen zu wollen. Plötzlich überfielen ſie die
ahnungsloſe Frau und ſchlugen ihr mit einem Totſchläger mehrmals

Ammendorfer Papier
Aktienmalzf. Könnern
Eilenburger Kattun

HalleHettſtädt Lit. A 220,
do. do. it. 125,610, Brucdckdorf Nietleben S

Schläge zuſammen

gebrochen war, drückten ſie ihr gewaltſam den Bruſtkorb ein, brachten
ihr mit einem ſcharfen Meſſer einen Herzſtich bei und ſchnitten dann
noch der Überfallenen die Kehle durch. Nach der Bluttat raubten ſie
das vorhandene Geld und eine wertvolle Brillantbroche und verzehrten
angeſichts der Leiche einen großen Kuchen. Dann entfernten ſich die
Mörder, Der Polizeibehörde gelang es, bereits am nächſten Tage die
Verbrecher zu verhaften. Es handelt ſich um den Sohn eines Gerichts
beamten Karl OLynchTown und um einen gewiſſen Theodor rdie beide erſt 16 Jahre alt ſind. Die Mutter Puchors wurde unter dem

Verdacht der Mitwiſſerſchaft gleichfalls in Haft genommen.
Rote Haare und große Ohren geſucht. Leute mit roten Haaren

und großen Ohren werden gegenwärtig in den Vereinigten Staaten
eifrig geſucht. Die amerikaniſchen Marinebehörden haben nämlich
einen Aufruf erlaſſen, in dem ſie 150 Anwärter für die Marineſchule
c drahtloſe Telegraphie ſuchen, und die Haupteigenſchaften, die von
ieſen künftigen drahtloſen Telegraphiſten er ant werden, ſind rotes

Haar und große Ohren. Wie einem Berichterſtatter des New York
Herald mitgeteilt wurde, ſind dieſe her aus der Erfahrung heraus geſtellt. Man will beobachtet haben, daß Rothaarige die Hogt-
habung der drahtloſen Telegraphie beſonders ſchnell lernen und daß
große Ohren ſich zum Abſtimmen der Jnſtrumente am beſten eignen
Der ideale Beamte der drahtloſen Telegraphie muß alſo rotes Haar
und große Ohren ſein eigen nennen

Heiratſcheu. Oſtern iſt in England eine
beliebt iſt. Dieſes Jahr aber iſt die Zahl der Aufgebote ſtark zurück
gegangen, bei vielen Kirchen bis zu 50 Prozent der Der
Grund dafür liegt in dem Mangel an verfügbaren Wohnungen. Nach
dem Geſundheitsminiſter, Sir A. Mond, ſollte ein junges Paar zwar
g glücklich ſein, daß es mit einem einzigen Zimmer vorlieb nimmt.

ber nur zu oft iſt auch dieſes eine Zimmer nicht aufzutreiben, und ſo
Zuſtand, der auch in Deutſch

eit, die für Heiraten

bleibt nichts übrig, als zu warten. Ein
land nicht ganz unbekannt iſt.

S

Gewinn- Auszug
d

19 Preuß -Südd. (245. Preufz.) Klaſſen-Lokterie
S Klaſſe. 14. Ziehungstag. 28. April 1829
An ede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen,
und zwar je einer auf die Loſe gleicher Rummwer in den beiden

Abteilungen l und II

Ohne Gewähr. Nachdruck verboten.
En der Vormtttagsziehnng wurden Gewinne ber 490 Mark gezogen

2 zu 30000 171720
4 zu 10090 M 45397 865287
38 u 5000 7942 16675 18090 45714 479669 75088 118887 136856146224 178387 216902 247292 278887 296917
4 u 3000 31182 18425 17899 17957 18468 18720 20269 32080

2209. 39422 40818 46811 478680 58872 57939 59817 61816 64475 65 651
7516 77088 38768 95576 108697 110787 1146548 116 01 119666 121496
126148 129585 182147 1886123 186182 146622 160768 171532 186 89 187088
1875500 169650 203286 206819 211277 314886 216979 327951 329746 338146
284 6 24346 269337 274810 274676 267606 296290 299840

59 zu 1900 M 688 3297 8674 6666 6649 7191 78654 9440 10051
11780 12097 12126 125s86 12667 13291 16247 19886 20897 2008 21721
21792 28946 26466 27968 80106 81766 88641 34767 3 171 56882 26876
39602 41808 44894 46269 48888 50648. 50989 61174 509880 6 598 61478
34187 67723 38050 59625 69664 70854 78974 74886 749 6 76646 80786
81343 32607 88098 36864 8664 88044 88818 91961 108899 105789
226s18 109284 100796 110791 11822 118677 116681 118647 11601 119186

21321 12272 12786 127788 128800 128789 129494 181680 18-628 185226
485215 187682 188492 138708 18698 142869 142942 146047 146646 1468009
247662 151110 163500 167068 169897 161700 161787 162802 16 874 68582
489045 150728 169819 171276 175482 1744665 177918 185483 188084 184188
184546 194081 194819 194882 196008 196 41 196640 196087 197 68 188349
199805 20423 294241 20485 206834 209559 211009 216. 60 217418 218 26
322485 219064 219442 219687 221028 228166 228414 225896 224676 227 600
228488 423489 229510 280611 232768 282892 23290 488222 254829 284767
240034 246421 248174 250027 255 68 264203 266066 265 00 266085 260066
29 s 234087 384826 267683 267861 268854 269194 269212 260686 278628
274948 270069 276818 279692 280992 282432 258 52 389097 285710 260 298
387798 289685 290516 201877 292 8e 92624 293664 293908 294663 296964 267680

Sa der Rachmittagsziehnng wurden Gewinne über 490 Mark gezogen

270697 175684 174467 176344 173410 18078e 197701 10808 (00782 C 0108 377
s 201087 202071 204793 207976

255 2185 5 2216586 222682 2288570 235648 286668 242198 246462 260814 260818 26127 o

297856 298060 298842 298928
Die in dem vorſtehenden Gewinn ne

r Auszug nicht enthaltender Gewinne Kind aus den Liften zu erfehen, die e
en ſtantlichen Lotterte-Einne.r er hmern zur nentgeltlichen Er

Walpurglsnacht!

Der alten Volksſage nach, und wie es in den Akten der Hexen
prozeſſe heißt, macht in der e e die große Hexenzunft,
auf Einladung ihres Heermeiſters mit dem Pferdefuße, eine Luſtreiſe
u dem übel berüchtigten Berge. Auf Ofengabeln, Beſen, Stielen,Kagen Hunden, Ziegenböcken, feurigen Drachen, halben Schweinen,

und wie das Unholdfuhrwerk weiter heißt, fuhren ſie durch den
Schornſtein hoch in den Lüften nach dem Haupttummelplatz. Der
Teufel ſaß dort auf ſeinem Thron und Hexen und Teufel, in allerlei
Tiergeſtalten verwandelt, muſtzierten und ſprangen rund um ihn her.
Nach Saus und Schmaus und neuer Huldigung vor ihrem ſchwarzen
Herrn kehrte die Hexenſchar auf die gleiche Art zurück, wie ſie ge
kommen war. Landleute erzählten ſich, daß ſie von den Hexen auf
ihrer Rückreiſe heimgeſucht wurden. Abergläubiſche Leute behaupteten,
ihr Vieh ſei von den Hexen verhext worden. Man hatte deshalb

genmittel angewandt und Kräuter erfunden, die man dem Sturm,
der durch den Hexenflug verurſacht wurde und der gewöhnlich Dächer
abdeckte, Bäume entwurzelte, ja ſogar Häuſer niederriß, verſuchten
die Bauern die Hexen von ihren Dörfern hinwegzüuſcheuchen, indem ſie
an den Eingängen der Dörfer Scheiterhaufen aufbauten, die ſie während der ganzen Nacht in Brand hielten. Durch dieſe Scheiterhaufen
iſt bekanntlich viel Elend gekommen, da viele Dörfer in Brand auf
gingen. Vor nicht allzulanger Zeit ſprach man auf dem Lande in
allem Ernſt noch von der Hexenſahrt in der Walpurgisnacht. Wenn
jeßt von den Eltern den Kindern die Herenwallfahrt nach dem Brocken
in der Walpurgisnacht erzählt wird, ſo jedenfalls gleichzeitig unter
der Betonung, daß es ſich hier um einen Volkswahn, um einen Aber
glauben handle. Die Sage iſt jedenfalls in ganz Deutſchland bekannt,
ünd noch heute überall die Redensart üblich, daß man einem ſchlechten
berg einen guten Weg in der Walpurgisnacht nach dem Blocks

erg wünſche. Man ſollte es nicht glauben ſelbſt Gelehrte haben ſich
noch im 17. Jahrhundert mit den Blocksberg-Feierlichkeiten beſchäftigt.
So ſchrieb B. Prätorius ein Buch über „Blocksberg-Ver
richtungen“, das im Jahre 1660 in Leipzig erſchien und nicht weniger
als 582 gedruckte Oktavſeiten umfaßte. Es gab Künſtler, die dieſe
Prozeſſion durch Abbildungen anſchaulich zu machen verſuchten und
zahlreiche Predigten liegen aus dem 17. Jahrhundert vor, die die Vor

gänge auf dem Brocken ſchildern, eingehend das Hexenballet bet und mit einer Hexenbeſchwörung ſchließen. Bekannt iſt ja,
daß heute noch auf dem Blocksberge der Hexentanzplatz der Hexenaltar,
die Teufelskanzel und der Zauberquell gezeigt wird. Höchſtwahrſchein
lich iſt die Sage von dieſem jährlichen Hexrenfeſt auf folgende Art: etwa
um die Zeit Karls des Großen entſtanden. Als unter dieſem berühmten
deutſchen Kaiſer die Sachſen nach vielfältigen Kriegen, von 772 804,

gänzlich beſiegt und mit Gewalt zum Chriſtentum gebracht wurden
traf dieſes Schickſal auch die Harzbewohner. Auch khnen wurde die
in Religion aufgezwungen und durch Feuer und Schwert an
nehmlich gemacht. „Wenn ſich jemand unnker den Sachſen ungetauft
verbergen will, zur Taufe zu kommen verſchmäht und Heide bleiben
will, der ſoll des Todes ſterben“, war eins von den Geſetzen Karls
gegen die Sachſen. Dieſen Geſetzen mußten ſie ſich fügen, ſie nahmen

öffentlich die da und ſprachen das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis,
das ihnen noch dazu in lateiniſcher Sprache vorgeſprochen wurde, ohne
allen Verſtand nach. Aber im Herzen blieben ſie das, was ſie waren,
alſo Heiden, und verehrten heimlich und des nachts in den Wäldern
ihre Götzen. Bekanntlich ſchloſſen die alten Deutſchen ihre Gottheit
nicht in einen Tempel ein, ſondern ſie wählten zu ihren Opferſtätten

Sie und Berge, am liebſten in den Wäldern. Dichte, mit hohen
en beſetzte, ſchattige Wälder waren ihre Tempel und heiligen Ver

ne ze Da bauten ſie ohne alle Kunſt, aber oft mit unglaub
licher Mühe, ihre Opferaltare. Sie richteten große, rohe Feldſteine in
einer Rundung auf und legten darauf einen flachen Stein, ſo groß
ſie ihn nux bekommen konnten. Ein ſolcher Opferaltar war ohne
Zweifel auch der auf dem Blocksberg, der jet den Namen Hexenaltar
führt. Die Harzbewohner hatten auf der höchſten Spitze des Gebirges,
dem Brocken, ihre feierlichen Zuſammenkünfte und opferten und dienten
ihrer Gottheit dort in aller Heimlichkeit. Noch jetzt ſind verſchiedene
Denkmäler von dieſem Götzendienſt vorhanden. So zeigt man in Gos-
ar Kberbleibſel ſeines Altax des Götzen Kroto oder Krodo, den Karl
der Große im Jahre 780 zerſtören ließ. Da der Brocken ſo hoch über
alle Berge und Wälder hervorragte, ſo war er als Opferaltar ihnen
beſonders heilig und an ihren Hauptfeſten wallfahrteten die Heiden
in großer Menge nach dem Opferplatz. Eines ihrer ſchönſten und
rößten Feſte war die Feier bei dem wiederkehrenden wohltätigen
rühlin g. Unter Muſtk, Tanz und Geſang brachten ſie am Mai

dankbar ihre Opfer dar und erbaten ſich aufs neue Glück für ihre
Herden, worin ihr Reichtum beſtand. Der 1. Mai war die Zeit, da
die alten Deutſchen ihr Vieh gewöhnlich wieder auf die Weide krieben,
wo es den ganzen Sommer über gelaſſen wurde. Mit dem 1. Mai
fingen ſie auch ihre Streifereien in die benachbarten Wälder an. Um
an dieſem großen Frühlingsfeſte gleich mit dem Aufgang der Sonne
das feierliche Opfer zu bringen, kamen vermutlich die entfernten Gäſte
ſchon abends vorher und machten vielleicht die Nacht durch viel Lärm,
mehr als man es ſonſt an Feſktagen gewohnt war. Von dieſen
hiſtoriſchen Umſtänden hat gewiß der Aberglaube den Stoff zu der er
dichteten Hexenfahrt in der Walpurgisnacht hergenommen,

Teufel und Hexen dabei mit in Spiel zu bringen, war etwas
leichtes. Denn die chriſtlichen Lehrer, von denen mit Hilfe der Waffen
die Harzbewohner zum Chriſtenkum bekehrt wurden, waren meiſtens
unwiſſende, zum Teil noch ſehr einfältige Leute. Am vom Götzendienſt
abzubringen und ihre erzwungene Bekehrung zu befeſtigen, mußten ſie
nicht viel mehr, als daß ſie alles, was aus dem Heidentum herſtammte,
für Teufels- und Hexenwerke erklärten. So enthielt ja ſelbſt das For
mular der Taufe eine Losſage vom Teufel und allen ſeinen Werken,
d. h. von dem Götzendienſt und allen heidniſchen Gebräuchen, Aufzügen
uſw. Um von den feſtlichen Blocksbergbeſuchen die Leute abzuſchrecken,
ſpiegelten ſie dieſen vor, der Böſe wohne auf dieſem Berge und halte

aſelbſt in der Walpurgisnacht mit den Hexen ſeine teufliſche Zu
ſammenkunft. Deſſen ungeachtet ſchlichen ſich noch viele hinauf und
brachten dieſe Nacht feierlich auf dem Brocken zu. Damals waren auf
dieſem Berge noch keine Wege durch die wüſten Waldungen gebahnt
und die Opferer waren alſo vor Störungen geſichert. Als Karl der
Große davon Nachricht erhielt, ließ er die Zugänge nach dem Blocks
berg mit Wachen beſetzen. Aber der Eifer für die väterliche Religion,
bei der ſie ein freies Volk geweſen und auch keine verhaßten „Zehnten“
hatten geben müſſen, machten ſte erfinderiſch. Sie ſannen auf Mittel,
um wenigſtens doch ihr größtes Feſt, wie ſonſt, feierlich begehen zu
können. Sie verkleideten ſich in allerlei Masken und Larven, ver
ſcheuchten des Nachts die Wachen und bahnten ſich ſo durch Liſt den
Weg zu ihren fröhlichen Zuſammenkünften. Die Wachen erzählten
nun, was ſie füx häßliche Geſtalten und teufliſche Ungeheuer geſehen
haätten, um ihre Flucht zu begründen. So war es erklärlich, daß mehr
und mehr ins Volk die Sage von den Ungeheuern drang, die in der

mit ganzer Seele für das Elſaß eintrat. Dem war e ſo.
e

Walpurgisnacht n Blocksberg wanderten. Die Sage iſt ſchließlich
ſo feſt gewurzelt, daß ſte ſich bis heute in allen Einzelheiten erhalten hat.

Straßburg.

Zur 50. Wiederkehr des Gründungstages der Univerſität am 1. Mai.

Am 1. Mai 1872 wurde die deutſche Univerſität in Straßburg
e Jhre Lebensdauer ſollte kurz ſein. Es gibt heute keine
eütſche Univerſität in Straßburg, kein deutſches Straßburg mehr.

Trotzdem oder vielmehr gerade deshalb heißt es, dieſes Tages zu ge
denken. Und wir können das nicht beſſer tun, als wenn wir aus dem
Werke eines n r Dozenten mit Erlaubnis des VerlagesA. R. Meyer, Berlin, ein paar Abſa nie zum Abdruck bringen. as
der heute in Jena wirkende Prof. Hans Naumann in dieſem Buche
„Ernſt Stadler“ über die Straßburger Univerſität ſagt, iſt nach
denkenswert genug.

Ernſt Stadler hatte im Junj, als die Univerſität Brüſſel. an der
er tätig war, ſchon geſchloſſen hatte, in Straßburg ein paax Vor
leſungen angekündigt. Er war“, ſo fährt Naumann fort, „Elſäſſermit Leib und Seele. Vielmehr er hatte mit Leib und Seele für das
Elſaß optiert. Ein Außenſtehender hätte glauben ſollen, die jungen
Elſäſſer würden ſich drängen in die ſo ſeltene Vorleſung über die Ge
ſchichte ihrer Literatur von einem, der, wie allgemein a nnt rn

enn
dieſe Vorleſung war ſchlecht und nur von Altdeütſchen beſucht. Der
elſäſſiſche Student iſt ſehr nüchtern und praktiſch veranlagt, er denkt
zuerſt und immer an den künftigen Beruf. Er hat etwas reichlich
Philiſterhaftes und Hnotiges in ſeinem Weſen. Elſäſſiſche Literatur
geſchichte war kein Examensfach. Stadler ſaß nicht in der Prüfungs
kommiſſion. Wer die Dinge kannte, wußte das natürlich vorher. Auch
Stadler wußte es, trotzdem hatte er ſich mehr erwartet. Den fehlen
den geiſtigen Flug beim elſäſſiſchen, Studenten erklärte er öfters damit,
daß die beſten Elemente Jahrzehnte hindurch nach Frankreich ab
gewandert und von Paris, dem ihre alte Liebe galt, aufgeſogen ſeien.
Eine geiſtige und wirklich kulturelle Overſchicht müſſe langſam erſt
wieder gebildet werden. Das müſſe das erſte Erfordernis deutſcher
Politik im Elſaß ſein. Von dieſer Zukunft ſprach er gern und oftmals
feurig; ihr diente er.“

Man erkannte im Reich dieſe Aufgabe nicht, ſo e N. weiter
aus. Es fehlte an der planmäßigen geiſtigen Koloniſation.

Wann wären je ſonſt ſeit langen Jahren große Künſtler, Dichter,
Philoſophen nach dem Elſaß gekommen Oder große Politiker? Die

Fälle ſind zu zählen! FriedrichEinmal kam r einmalNaumann, auch wohl Baſſermann mal und die Trieſch. Aber ſie
hätten ſich folgen müſſen in ununterbrochener Reihe! Statt deſſen
ließ man es geſchehen, daß Pfitzner fortgeekelt wurde! Viel verſäumt,
verſchuldet und unterlaſſen hat dort das intellektuelle Deutſchland
Man ließ uns liegen an der Peripherie des Reichs. Man hat ſich
ſchmählich geirrt in Deutſchland, wenn man glaubte, daß dieſes Land
vielleicht gewonnen werden könnte durch das jedes Frühjahr einmal,
prompt wenn die Magnolien blühten, entfaltete unerhört große krie
geriſchmilitäriſch-kaiſerliche Gepränge. Dieſe Möglichkeiten beſtanden
jahrzehntelang, aber auf anderen Gebieten. Man hat ſie verſäumt,
und daran trägt das alte Regime nicht allein die Schuld!
Soweit ein Kenner der elſäſſiſchen bei über das, was

nicht getan worden iſt. And heute? Franzöſiſche Gelehrte ſthen auf
den Lehrſtühlen und lehren im Geiſte des franzöſiſchen Chauvinismus.
Koloniſation iſt das nicht. Wir aber müſſen wieder warten,

Unſere Eigenart erhalten im Exiſtenzkampf, um damit auch unſere
Koloniſationskraft zu erneuen!
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Dies wollte zwar der Markgraf e n anfänglich nicht leiden,
weil er darin eine für ſich ſelbſt nachteilige Maßregel zu erblicken glaubte,
aber der Biſchof befänftigte ihn und ließ eine ſtarke Mauer um die
Stadt herumführen und ſieben hohe Türme nebſt einigen Baſteien er
bauen, welche im Dreißig jährigen Kriege größtenteils vernichtet worden
ſind; nur der an der Reſſource, nicht weit vom Hältertor ſtehende ſo
genannte Eulenturm ſcheint noch ein Kberbleibſel aus jener Zeit zu ſein.

Am 17. Februar 1221 ſtarb Dietrich der Bedrängte. Da ſeine Ge
mahlin Jutta eine Schweſter des Landgrafen n e des Heiligen von
Thüringen war, ſo hatte er demſelben die Vormundſchaft über ſeinen
Sohn Heinrich, welcher ſpäterhin den Beinamen des Ellauchten erhielt
übertragen. Deſſenungeachtet wurde der Landgraf in Streitigkeiten mit
dem Biſchof Eckard verwickelt, welcher während der Minderfährigkeit
Heinrichs die Adminiſtration von Leipzig, Grimma Borna,
Groitz ſch und aller Güter zwiſchen der Saale und Mulde ver
langte, über welche Ortſchaften er Lehens herrliche Rechte zu
haben behauptete Jnwiefern dieſe Forderung begründet war, wird ſich
weiter unten n zeigen, und in der e wird erzählt, daß
der Biſchof dieſe Anſprüche ſelbſt durch die Exkommunikation Heinrichs
und ſeiner Räte zu unterſtützen ſuchte, und daß der Landgraf gen Bei
legung dieſes Zwiſtes eine Summe von 800 Mark Silber zahlen und
die verlangte Lehnsherrlichkeit anerkennen mußte.

Jm Jahre 1222 hielt der Landgraf Ludwig der Heilige als Vor
mund des jungen Markgraſen Heinrich einen Landfag zu Delitz
an der Saale.

Jm Jahre 1233 verkaufte Biſchof Eckard Tundersleben an das
Kloſter zu St. Johannes dem Täufer in Magdeburg, worüber oben
S. 70 zu vergleichen iſt.
Zwei Jahre darauf ſchritt er nach dem Rate des Domkapitels
nachdrücklich gegen einen groben Mißbrauch ein, welcher bis dahin ſeit
Jängerer Zeit mehreremal im Jahre in der Domkirche ſtattgefunden
hatte. Bereits oben (S. 105) ſt bemerkt worden wie nachſichtig viele
Heidenbekehrer in bezug auf heidniſche Feſte verfuhren. Um ſo weniger
darf es daher
l Buchſ. 128.]
Verwunderung r wenn die Kirche lange Zeit hindurch gewiſſe
eltſame Feſte buld
eſte und Feſte der Subdiakonen (Unterdiakonen) genannt wurden. Der
ettere Name entſtand, weil anfänglich vorzüglich die jüngeren Geiſtlichen

8

ochamt hielt r des Re, missa est dreimal an zu yahnen, und die
Ag r Deo gratias dreimal einen Chor in eben

u J
Ehren ein lateiniſches Lied. Dieſe Feſte nun, wel
des Ortes, an dem Ke wurrtes, an gekeiert w in einem arellen W

mit der Heiligkeit
derſwruche

ſtanden, wurden in Merſeburg durch eine Verordnung unſeres Biſchofs
vom 31. Juli 1235 verboten.

Nachdem Biſchof Eckard im a 1240 geſtorben war, ſo kam
Rudolf von Webau, ein n urger Domherr, an ſeine Stelle.
Dieſer brachbe von ſeinen eigenen Gütern zu Webau (einem Do

nördlich von Hohenmölſen] einige Grundſtücke an das Biskum, welche
noch in neuever Zeit ſtlftiſche Lehen waren. Er erlangte von dem Mark
grafen Heinrich dem Erlauchten am 12. Dezember 1242 den Zehnten
in Groß-Lehna und ſtarb im Jahre 1243. Zu ſeiner Zeit kamen
Kanoniker von Zwenkau nach Merſeburg auf den Neumarkt, worüber
S. 116 zu vergleichen iſt.
[Buchſ. 129.

s 26.

Der Biſchof Heinrich von Warin. Die Stadtkirche
St. Maximi in Merſeburg.

Heinrich von Warin war Biſchof von 1243 bis 1265, und
war in einer ſehr unruhigen Zeit. Um die Mitte des dreizehnten

Jahrhunderts nämlich, wo in der Regel gleichzeitig mehrere Kaiſer
regierten löſte ſich faſ alle höhere Herrſchermacht in Deutſchland auf.
Weder Wilhelm von Holland noch die nach ſeinem im Jahre 1256 er
e Tode gewählten Kaiſer Richard von Cornwallis, ein Bruder
es Königs Heinrich III. von England, und Alphons von Caſtilienkonnten ihre Stellung in Deutſchland durch eine angemeſſene Macht

unterſtützen. Dadurch entſtand eine große Verwirrung und Unruhe im
Reiche, wobei Befehdungen und Räubereien überhand nahmen,, und die
einzelnen geiſtlichen und welklichen Fürſten auf ihren eigenen Schutz
angewieſen waren Auch die hieſige Gegend blieb von feindlichen An
griffen nicht verſchont, und deshalb ſuchte Biſchof Heinrich die Stadt
Merſeburg gehörig zu ſchützen, wozu er nicht allein die Pflicht, ſondern
auch das Recht hatte, indem Markgraf Zur der Erlauchte
am 18. Mai 1248 zugunſten der Merſeburger Kirche förmlich Ver
d le iſt ete auf jeden Anſpruch und alles Recht, welches er auf
ie Mauern, Gräben und Feſtungswerke der Stadt erheben

könnte, und zugleich bewilligte, daß dieſe Befeſtigung auch in Zukunft
beibehalten werden ſollte
Seiner Vorſichtsmaßregeln ungeachtet konnte es aber unſer Biſchof
nicht verhindern, daß er auf einer Amksreiſe in der Gegend von Kahna
von zwei Rittern, welche Brüder waren und in der Biſchofs
Chronik die Knutonen genannt werden, gefangen genommen
und ſo lange in Gewahrſam gehalten wurde, bis er verſprach, 600 Mark
Silber als Löſegeld zu zahlen, dafür Bürgen ſtellke und einen Eid
leiſteke, daß er weder die ihm widerfahrene Behandlung rächen, noch
das Geld wieder verlangen wolle Für die erhalkene Summe aber
kaufken die beiden Ritter Güter und bauten zwei Schlöſſer t S

und zu Bedra. Brotuff t bei dieſer Gelegenheit Dieſe beide Schlo
ſind r receptacula (d. Schlupfwinkel) der Räuber und Schnap-
hanen worden.

Die Familie der Knukonen oder derer von Knuth (auch Knut ge
ſchrieben) wird häufig in Merfeburger Urkunden und Chroniken er
wähnt. Bevor ſedoch weiter über dieſelbe geſprochen werden wird,
möge hier etwas über die damaligen Familiennamen im allge
meinen geſagt werden.
(Buchſ. 130.]

Mit den allmählichen Landesverbeſſerungen ſtieg in ſener Zeit auch
die Bevölkerung und mit der Veredelung der Dienſtverhältniſſe die Zahl
der Freten; die n aſtlichen Verhältniſſe wurden verwickelter und
die allgemeinere Einführung von Geſchlechtsnamen ein dringendes Be
dürfnis. Die meiſten dieſer Namen aber ten ſo nſie ohne Zutun der Stammväter und Verwandten, als Hilfe ttel un

Die hierauf bezügliche Stelle in der betreffenden Urkunde lautet:n x e e e qui aliquociens in anno in vostra
cathedralt ecclessia ducebantur, enormes exeessus frequentius evenerint-
do consilio nostri Capitult Iudos praenotatos aboleri decrevimus ne in
posterum fierent districtissime prohibendo.“ Jn derſelben Urkunde
verordnet der Biſchof, daß künſtig der Pfarrer zu Hohenlohe dem jedes
maligen Cuſtos der Merſeburger Kirche jährlich ſechs Mark Silber zu
Lichtern entrichen ſollte.



Merkmale der Unterſcheidung, allmählich von ſelbſt in Umkauf kamen,
mithin vom Volke der Famllie beigelegt wurden.

Der Geburtsort iſt der Umſtand, von welchem bei weitem die meiſten,
beſonders die älteſten Geſchlechts und Familiennamen entlehnt ſind,
womit aber keineswegs geſagt werden ſoll, daß die erſten damit bezeichneten Perſonen allemal den betreffenden Hrt beſeſſen hätten oder ſelbſt

n geweſen wären. Wax aber der Geburtsort und der Ort der
i igkeit verſchieden, ſo pflegte man dies nicht ſelten zu bemerken,
z. ilipp von Falkenſtein, Herr in Minzenberg.

In der angegebenen Weiſe gab es auch Herrn von Merſeburg. So
kommt in Merſeburger Urkunden aus dem letzten Drittel des drei
zehnten e häufig ein Ritter vor, welcher bald als Heiſo
von Merſeburg, bald als Heiſo, genannt von Merſeburg (Heiso
dictus de Merseburg) aufgeführt wird. Er iſt wahrſcheinlich derſelbe,
welcher in einer Urkunde vom 23. Mai 1269 Heydenricus de Merse-
burg genannt wird, denn die Namen Heinrich und Heiſo ſind nur Ab
kürzungen des Nainens Heidenrich oder Heidenreich.

Jn einer Urkunde, datiert Schkopau den 11. Oktober 1298, kommt
unter den Zeugen ein Rediger von Merſeburg vor.Albert von Schapowe Echtopat und Heinrich von Seuditz
(Schkeuditz) ſind bereits oben (S. 111 und 123) erwähnt worden.
Unter den Zeugen einer Urkunde von 1261 wird t de genanntvon Scafſtede (Schafſtädt), aufgeführt. Er iſt vielleicht derſelbe, welcher

in einer Urkunde vom 27. Februar 1298 Heinrich von Schafſtete heißt.“)
S. 142.

In derſelben Weiſe kommen in Urkunden jener Zeiten Zeugen und
andere Perſonen vor, welche ſich nach den Orten Lützen, Zwenkau, Both
eld, Bündorf, Collenbey, Dölkau, Frankleben, Geuſa, Hohenlohe, Holeben, Horbürg, Kirchborf, Körbisdorf, Leung, Liebenau, Klein
Liebenau, Maßlau, e en Röcken, Schladebach, Starſiedel, Veſta,
Wünſch, Zweimen uſw. nannken.

Wenn aber das Gehöfte oder das Stammhaus, in welchem jemand
geboren war und bei welchem zuerſt ſein e herkömmlich
wurde, vereinzelt lag, ohne zu einem geſchloſſenen,
[Buchſ. 131.]
namhaften Orte zu gehören, ſo wurde der Name von dem Hrtlichen,
von den Umgebungen uſw. entlehnt, und ſo entſtanden die Namen: vom
Berge, vom Stein, von dem Buſche, von der Pforte, vom Tore, amEnde, aus dem Winkel uſw. Da damals die Urkunden in lateiniſcher
Sprache re wurden, ſo pflegte man dieſe Namen zuweilen in die
ſelbe zu überſetzen; ſo z. B. kommt in einer Merſeburger Urkunde vom
21. Auguſt 1267 unter den Zeugen Konrad vom Tore als Conradus
de valva vor.

Nicht r kamen außerdem noch mancherlei Beinamen in Ge
brauch, welche durch perſönliche Eigenſchaften und zufällige Umſtände
veranlaßt wurden, wie z. B. Wildenmann, Wackerpfeil, Kranich uſw.
Auch die Merſeburger Urkunden geben hierzu Beiträge. So wird 1267

einrich von Bunowe, genannt Rups, er in demſelben Jahre
eino, genannt Hering, ferner 1286 Burkard, genannt Lappe, 1289einrich, genannt Weiſe, 1296 Herr Tilo, genannt Kint uſw. Der

e Namen wurden auch zuweilen zu Geſchlechtsnamen, wie dies
ei der Familie Knuth der Fall war.

Es iſt eben nicht nötig, dieſen Namen von Knüttel oder Knute
e ſondern man kann hierbei an das mittelhochdeutſche Ad
ektivum knuz denken, welches ſoviel als kampfluſtig bedeutet. Der erſte
aber, welcher aus dieſer Familie erwähnt wird, und zwar in einer
Urkunde von 1174, iſt Heinrich mit dem Beiſatze „welcher auch Knuth“
G et Knuth). Ob aber die erwähnten Knutonen, welche den Biſchof

einrich gefangen nahmen, ſeine Söhne oder Enkel oder Seitenver-wandte waren, läßt ſich nlch! beſtimmen. Gegen hundert Jahre nach
dieſer erſten Erwähnun lebten drei Brüder aus dem Ritterſtande,
Heinrich, Konrad und Thimo, welche öfter in Urkunden aus dem letztenViertel des drei ehnten Jahrhunderts erwähnt werden, und zwar mit
dem Beinamen Knuth, und gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts
wird zu wiederholten Malen Albert Knuth genannt. Gegen die Mitte
des vierzehnten Jahrhunderts aber zerſt örte der Biſchof Gebhard
von Schraplau die beiden den Knutonen gehörigen Schlöſſer
u Bedra und Teuditz, und dies war unſtreitig der Grund, wesdar die Gebrüder Karl und Peter, genannt Knuth, am 24. Juni 1344

m Biſchof Heinrich von Stolberg ihr Gut zu Teuditz überließen und
dafür von dieſem das Gut zu Schweswitz erhielten.

Brotuff nennt dieſe Familie irrtümlich die Contones vder die
Kotzen; die Familie von Kotze nämlich, übev welche die Nachrichten mit
Sicherheit bis zum Jahre 1243 hinaufreichen, kommt nie mit dem Bei
namen Knuth a und war auch nicht im Merſeburgiſchen, ſondern im
Magdeburgiſchen anſäſſig. Ebenſo irrt Möbius, wenn er in ſeiner
Chronik ſagt es waren dazumahl etliche Edelleute die Contones,
Oonten oder Kotzen genannt, welche
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eutiges Tages die Kötzſchner genennet werden, u. ſ. w.“ Was die
ier erwähnten Kötzſchner anbetrifft, ſo kann damit die Familie von
ötzſchau nicht r ſein, denn dieſe hattke, wie die Biſchofs-Chronik

und Möbius ſe bei der Geſchichte des Biſchofs Johann von Boſe
erzählt, einen anderen Urſprung, ſondern man wird hierbei wohl an
die von Kötze zu denken haben, welche eine Zeitlang in Geiſelröhlitz
(alſo ſehr nahe bei Bedra) anſäſſig waren und auch zuweilen von Kotze
genannt werden, deſſenungeachtet aber nicht mit der oben erwähnten
gleichnamigen Familie zu verwechſeln ſein möchten

Ubrigens gibt es auch eine, wie es ſcheint, von den vormaligen
Merſeburger Knutonen völlig verſchiedene Familie von Knuth, welche
chon im dreigehnten Jahrhundert in Mecklenburg anſäſſig war und ſich
päterhin in Pommern, Dänemark uſw., ja bis nach Thüringen aus
reitete. Aus derſelben war im Jahre 1490 Ulrich von Knuth Schloß

hauptmann zu Kelbra, im Jahre 1492 Heinrich von Knuth Gräflich

Das Geſchlecht derer von Schafſtädt beſaß auch Güker in und um
lle, und ſtarb im ſechzehnten Jahrhundert aus, Vgl. v. Sag

eſchlechtsregiſter (Bellage sub B. zur Beſchreibung des Saalkreiſes)
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Stolbergiſcher Marſchall, und dreihundert Jahre ſpäter war Adam
Ernſt von Knuth Canonicus minor zu Merſeburg, welcher am 31. De
zember 1793 (20 und 4 Monate alt) ſtarb. Doch wir kehren
nun zu Biſchof Heinrich zurück.

So wie Biſchof Reinhard in der Mitte des zwölften Jahrhunderts
einen gegen die Wenden im nördlichen Deutſchland mitmachte, ſo

ſoll auch Heinrich von Warin, etwa her Jahre ſpäter, ſich bei einem
ähnlichen Zuge nach Nordoſten betei g haben. Er ſoll nämlich in Ge
e eines arkgrafen von Brandenburg dem Deutſchenülütterorden zu Sie gezogen ſein, welcher gegen die damals

noch heidniſchen Bewohner a n Krieg führke. Dieſer Mark
gref iſt wohl kein anderer als Otto III. vder der Fromme, der Stifter
er Salzwedler Linie welcher in den Jahren 1248, 1249, 1255 uſw.nach Preußen re bei welcher Gelegenheit aber unſer Biſchof mitging,

möchte ſich wo a nicht genau angeben laſſen.

In jene Zeiten fällt auch der e e Erbfolge-krieg, welcher ſieben Jahre dauerte und gerade 500 Jahre früher
als der vorzugsweiſe ſogenannte geh Krieg geführt wurde.
Als nämlich Heinrich Raſpe,“) Landgraf von Thüringen, zu welchem
damals auch Heſſen gehörte, im Jahre 1247 kinderlos geſtorben war,
ſo entſtand ein heftiger Streit wegen der n Unter den hierbei
beteiligten Perſonen ſind beſonders zwei zu. erwähnen, nämlich Heinrich
der Erlauchte von Meißen, deſſen Mutter Jutta eine Tochter des Land
grafen So I. geweſen war, und Sophie, eine Tochter des Land
grafen Ludwig des Heiligen und Enkelin des eben erwähnten Herr
mann, welche
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an den Herzog Heinrich von Brabant verheiraket war, und die Rechte
ihres damals noch ſehr jungen Sohnes Heinrich, welcher den Beinamen
das Kind erhielt, zu wahren ſuchte. Heinrich ergriff Beſitz von Thü-
ringen, übernahm die Verwaltung von Heſſen auf zehn Jahre undwurde zu Merſeburg im Jahre 1254 von dem deut hen Kaiſer
Wilhelm von Holland mit den neuerworbenen Ländern belehnt. Da
aber Sophie befürchtete, daß die Rechte ihres Sohnes geſchmälert
werden könnten, ſo verheiratete ihre Tochter Eliſabeth an den Herzog
Albrecht den Großen von Braunſchweig und verlobte mit deſſen
Schweſter Adelheid ihren damals zehnjährigen Sohn Heinrich, wodurch
der Herzog bewogen wurde, daß er im Jahre 1256 für ſeine Schwieger
mutter gegen den Markgraf Heinrich den Erlauchten die Waffen ergriff.

Jm November des eben genannten Jahres, in welchein der Krieg
begann, wurde ein Landtag zu Schkölen (bei Weißenfels) ge

auf welchem Heinrich der Erlauchte am 13. November dererfeburger Kirche drei Hufen und ſechs Breiten Landes zu
Knapendorf ſchenkte, welche bis dahin Heinrich von Glizbere
und deſſen Bruder Johann von Alſtete vom Markgrafen zu Lehen ge
habt, ihm aber zum Behufe dieſer Schenkung zurückgegeben hatten.

Anfänglich beſtand der eben erwähnte Hrieg mehr in Streifereien
und Befehbungen als in Hauptſchlachten. Erſt ſeit dem Jahre 1259
wurde er in größerer Ausdehnung geführt. Das Jahr 1262 war für
den Markgraf Heinrich beſonders glücklich. Deshalb rückte Herzog Al
brecht im darauffolgenden Jahre mit verſtärkten Kräften in Thüringen
ein; Heinrich mußte ſich nach Meißen e Albrecht folgte ihm
nach und verwüſtete bei dieſer Gelegenheit die Stifter Merſe
burg und Naumburg, worauf er ein verſchanzkes Lager zu Beeſen
n bei Wettin bezog. Hier aber wurde er von Rudolf von Vargula,
en Söhnen Heinrichs und einigen hundert anderen tapferen Streikern

am 29. Oktober 1263 noch vor Tagesanbruch überfallen; bereits um
neun Uhr war der verwundete Herzog mit ſeinen Leuten gefangen ge
nommen, und damit hatte der Krieg ein Ende. Der Herzog wurde
nach Merſeburg gebracht, wo er anderkhalb Jahre zubringen mußte, und
ſeine Freiheit erſt dann wieder bekam, als er 8000 Mark zahlte und
verſchiedene Ortſchaften abtrat; dieſe letzteren wurden nebſt Heſſen an
Sophien und ihren Sohn Heinrich gegeben, welche dafür allen An
ſprüchen auf Thüringen entſagten.

Im dritten Jahre dieſes Krieges erließ Papſt Alexander IV. einen
Jndulgenzbrief, welcher datiert iſt Viterbo den 7. März 1258 und in
dem Archiv des hieſigen Domkapitels aufbewahrt wird. Jn dieſem
Briefe erteilt der Papſt einen vierzigtägigen Ablaß allen denjenigen,
welche an den Feſttagen de ne des Täufers und des heiligen Lau
rentius, ſowie an denen der heiligen
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e en (9. ehe und Maximus (29. Mai), deren Leichnamewie man ſagt, in der Merſeburger Domkirche aufbewahrt würden,
und am Tage der Kirchweihe die Kirche mit e dere e beſuchen
würden. Der Tag der Kirchweihe iſt nicht bezeichnet. Hierüber
aber gibt Auskunft ein altes Merſeburger Kalendarium aus dem An
fang des vierzehnken Jahrhunderts, welches Dr. Förſtemann im zweiten
Bande der neuen Milkelklungen aus dem Gebiet uſw. (Heft 2, S. 229
bis 259) hat abdruücken laſſen. Es findet ſich in demſelben unter dem
11. Auguſt die Angabe: „hice agitur festum patronorum“, d. i. „hier
wird das Feſt der Patrone gefeiert“. Da die den beiden Patronen
(Johannes dem Täufer und dem heiligen Laurentius) gewidmeten Feſt
i en wie überall in der katholiſchen Kirche, am 24. Juni und am
10. Auguſt noch beſonders gefeiert wurden, ſo kann hier nur von der
jenigen Feier derſelben die Rede ſein, die ſich an den Tag der Kirch
weihe, an welchem die Kirche ihnen feierlich geweiht und ihrem Schutzevrapſohien worden war, anſchloß.

Ex war ein Bruder Landgraf Ludwig des Heiligen.
2) Er wird gewöhnlich als Biſchof mit einem Schwerte, einem

Kreuz und einer Schlange am Be n dargeſtellt.
vie wird gewöhnlich als Biſchof mit einem Bären zur Seite ab

gebildet.
vanctorum Romani et Maximi, quorum, ut dicitur, hidem

corpora requiescunt“ geiß es in der erwähnten päpſtlichen Urkunde,
Vgl. oben S. 47. Noch im vorigen Jahrhundert wurde der Kopf des
helligen Maximus in der Domkirche aufbewahrt. tFortſetzung folgt.

e
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Ein polniſcher Auellenbericht über die öchlacht bei Groß Hörſchen

(2. Mai 1813.)

Vor dem blutigen Weltkriege erſchien im Verlage von Karl Siegis
mund in Berlin eine Sammlung von Schriften mit dem Titel „Aus
der Umgebung Bongpartes“. Zu dieſem Sammelwerk gehört auch ein
248 Seiten unfaſſender Band mit der Aufſchrift „Als Ordonnanzoffizier
Napoleons in den Kriegen 1806—1813“. Erinnerungen von General
Baron Dezhderi Chlapowski.

Dieſes Buch, urſprünglich in polniſcher Sprache geſchrieben, iſt im
Jahre 1910 von e a. D. n von der OſtenSacken ins Deutſche
berſetzt worden. a es ſich bei dieſen Erinnerungen um Quellen

berichte handelt, ſind ſie für den Geſchichtsforſcher und Freund der
Heimatkunde von hohem Jntereſſe; denn aus den verſchiedenſten
Quellenberichten baut ſich erſt das wahre und umfaſſende Bild geſchicht
licher Begebenheiten auf.

Der Verfaſſer entſtammt einer vornehmen polniſchen Adelsfamilie.
Anfänglich war er preußiſcher Offizier, trat aber bald als eingefleiſchter
Pole in die franzöſiſche Armee über, machte auf feindlicher Seite den
Feldzug 1807 gegen Preußen mit, erwarb ſich das Kreuz der Ehren
Jegion und erhielt nach dem für uns ſo harten Frieden zu Tilſit die
Ernennung zum Officier d'ordonnance. Nachdem er 1808 am Kampfe
in Spanten teilgenommen hatte, verlieh ihm der große Korſe als Zeichen
ſeiner Wertſchätzung, den Titel eines baron de Fempire. Als ſolcher
nahm er im Kaiſerlichen Hauptquartier an der berühmten Zuſammen
kunft in Erfurt teil und kam dadurch in Berührung mit allen Monarchen
und Großen jener Zeit. Am 2. Mal 1813 ſehen wir ihn dann als chet
d'escadron in der Schlacht bei Groß-Görſchen. über ſeine Erlebniſſe
in dieſer ſchreibt er in oben genanntem Buche folgendes:

Dieſer Krieg begann am 1. Mal 1813. Bei Weißenfels ſlelen die
erſten Schüſſe, deren einer, wie ich ſchon geſagt habe, den Marſchall
Beſſtères, welcher 30 Schritt von meiner Schwadron hielt, tötete, ebenſo
wie meinen Wachtmeiſter Jordan. Der Kaiſer übertrug Marſchall
Soult das Kommando über die Garde. An demſelben Tage mar-
chierken wir mit dem Kaiſer weiter. Die feindliche Kavallerie und
rtillerie zog ſich vor uns bis Lützen r e wo unſer Hauptquartier

untergebracht wurde. Wir lagerten dicht bei der Stadt. Am 2. Mai
gingen wir nach Leipzig. Prinz Eugen marſchierte vor uns, hinter
ihm die Garde, rechts von uns das Korps des Marſchalls Neh, welcher
das Dorf Kaja beſetzte, hinter der Garde war das Korps Marſchall
Marmonts, dem ſich das Korps General Bertrands, des kaiſerlichen
Adjutanten, anſchloß. Die Korps marſchierten dicht geſchloſfen, weil
wir nicht mehr Kavallerie hatten als die 200 Reiter Prinz Eugens,
1600 der Gardekavallerie und 600 Reiter 10. Huſaren im Korps Berk
rands. Gegen 10 Uhr morgens hörten wir ſtarkes Geſchütz- und Ge
wehrfeuer beim Dorfe Kajag. Die ganze preußiſche und ruſſiſche Armee
griff plötzlich das Korps Ney an, welches ausſchließlich aus jungen
Soldaten (premier bon) beſtand; ſie hielten den Angriff und das Ar
tilleriefener nicht aus, gaben Kaja auf und flohen in voller Auflöſung;
ihre Waffen wegwerfend, bedeckten ſie damit die ganzen Felder, auf
denen wir ankamen. Es war ein kritiſcher Augenblick; der Kaiſer,
welcher an der Spitze der Garde ritt, ſchickte Eugen den Befehl ſich
nach vechts zu entwickeln, wodurch er uns näher kam. Napyoleon ſelbſt
wendete ſein Pferd und befahl uns, ihm im Trabe zu folgen; hinter
uns kam die Garde (es war nur die junge dort) und die Arkillerie. Jn
einer halben Stunde ſtanden wir zwiſchen der Chauſſee und Kafa und
marſchlerten dem Dorfe gegenüber auf, auf dem Felde, über welches
noch die Reſte der jungen Soldaten Nehys flüchteten. In einer Stunde
ſtand die 120 000 Mann ſtarke Armee, welche nach Leipzig marſchiert
war, wo der Kaiſer den Feind zu treffen glaubte und ſie vor ſich zu
entwickeln gedachte, mit einem viel leichteren Manöver näch rechts auf
marſchiert. Alle Korps hatten ſich in einem einfachen Rechts- Abmarſch
entwickelt, nur die r Garde mußte eine Rückwärtsbewegung nach
rechts ausführen, ehe ſie auf dem am meiſten gefährdeten Punkte an
kam, d. h. dem vom Feinde beſetzten Dorf Kaja gegenüber. Als wir
vor dem Dorfe ankamen, empfing uns ein lebhaftes Geſchütz- und Ge
wehrſfeuer. Die flüchtenden Soldaten Neys durften wir zwiſchen den
Schwadronen nicht durchlaſſen. Sie mußten um unſern linken Flügel
herum, alſo zwiſchen uns und der anrückenden jungen Garde hindurch.So konnten e nicht mehr auseinanderlaufen, ſondern mußten ſich zu

ſammenſchließen, um ſich durch dieſen Zwiſchenraum vor den feindlichen
Geſchoſſen zu retten. Es waren dieſe die letzten, welche am längſten
in Kaja ausgehalten hatten, hauptſächlich Offigiere, Unteroffiziere und
ältere Soldaten, welche ihre Waffen nicht e hatten, wie die
jungen; dieſe waren auch leichter zu ſammeln, aber es waren ihrer nicht
Liele. Die Artillerie kam an, zwei Batterien protzten gleich auf unſerm
Flügel ab; die junge Garde formierte ſich hinter uns in zwei Kolonnen
Der Feind kam nicht aus dem Dorfe heraus, ſondern beſetzte alle
Häuſer. Die dunkle Kolonne ſeiner Kavällerie ſtand links von Kaja
uns ſo nahe, daß man ſehen konnke, wie in der erſten Linie der breiten
Kolonne Küraſſiere und ſchwarze Huſaren waren und in den kurzen

Feuerpauſen man er ihre Koinmandos hören konnte. Man ſah auch
die Bewegungen in der Kolonne hinter den beiden Regimenkern. Wir
rechneken damit, daß ſie Uns angreifen und mit ihrer zahlreichen Ka
vallerie verſuchen würden, unſern rechten Flügel zu umgehen. Wir be
reiteken uns vor, ſie gut zu empfangen, aber ſie verloren zu viel Zeit
mit ihren Vorbereitungen und verpaßten den günſtigen Augenblick.Im Kriege muß ſich der Führer ſchnell entſchliehen Was in einem

Augenblick wohl möglich war, iſt in fünf Minuten vielleicht undurch
n Entſchlußfähigkeit und ſcharfes Auge ſind unerläßliche Be
dingungen. Unſere Batterien rückken immer zahlreicher in die Stel
Iung ein. Der Kaiſer ließ das ganze Feuer auf das Dorf konzentrieren.
Meine beiden Schwadronen ſchob er in Zügen nach rechts vorwärts,
die Jerzmanowskis nach links, und als er auf dieſe Art zwiſchen uns
Platz S hatte, zog er ſelbſt ſeinen Degen, ſtellte ſich zwiſchen
zwei Kolonnen der jungen Garde und ging mit ihr gegen e vor,
wohinein er vhne einen Schuß gelangte. Die junge Garde ſtreckte mit
dem Balonett alles nieder was im Dorfe war das Feuer in den

Gärten ſchwieg. Die feindliche Kavallerie rührte ſich nicht. Die Situa
tion halte ſich in einem Augenblick geändert Aus den Verkeidigern
wurden wir Angreiſer. Auf unſerm rechten Flügel erſchien in einiger
hat das Marmontſche, Korps. Dieſer Anblick hat vielleicht die
zahlreiche feindliche Kavallerie am tätigen Eingreifen verhindert, und
h hätte, wie mir ſcheint, ein umfaſſender Angriff gegen den franzöſiſchen rechten Flügel, wenn er verſucht worden wäre, mehr Ausſichten

ehabt, als die Verteidigung von Rahna, Kajä und Görſchen mit aller
dräften, was ihr Verderben wurde. Bald ließ uns der Kaiſer holer

und wir ritten durch das Dorf, welches voll von Toten und Verwun-
deten war. An einigen Stellen lagen ſie haufenweiſe, Gegner und
Franzoſen durcheinander. An einer Stelle ſahen wir einen ſehr großen
preußiſchen Gardiſten, dicht neben ihm, faſt in ſeinen Armen, einen
kleinen Franzoſen. General Lefèbvre-Desnouttes, welcher an unſerer

Spitze ritt, ſagte, als er ſie ſah, o ſind wie ein Vater mit ſeinem
Sohne. Es war derſelbe General Lefèbvre, den die Engländer in

panien geſangen genommen hatten. Er erzählte mir, daß er in Eng
and in einem kleinen Städtchen im Innern des Landes interniert,

dort einen Kaufmann fand, welcher ihm, für 1000 Guineen, die Flucht
erkeichterte und ihn an die See veſörderte, wo ihn ein Schmuggler, in
einer ruhigen Nacht, an die franzöſiſche Küſte brachte. Jenſeils Kaja
formierten wir uns hinter der jungen Garde, welche dem überall
weichenden Feinde fokgte. u unſerm linken Flügel hatte Prinz Eugen
eine ſchwierige Aufgabe; Wittgenſtein mit ſeinen Ruſſen räumke ſeine
Stellungen erſt, als die junge Garde ſo ſchnell vorwärts gekommen war,
daß ihm unſere Artillerie in die Flanke kam. Die ganze feindliche
Linie ging zurück, auch die Kavallerie unſerm rechten Flügel gegenüber;
ihr folgte das Korps der Seeleute unter Marmont und weiter das
Korps General Berkrands, des Adjutanten des Kaiſers. Wir hatken,
wie ich ſchon erwähnte, nur 2400 Reiter in der ganzen Armee; der
Kaiſer wollte ſie nicht verwenden, um ihre Zahl nicht zu verringern;
merkwürdig iſt es aber, daß die zahlreiche feindliche Reiterei nichts
unternommen hatte. Als es dunkel wurde, ließ der Kaiſer alle Truppen
halten, aber unter Gewehr bleiben. Ehe es ganz dunkel geworden war,
ſahen wir die feindliche Kavallerie haltmachen, während die Infanterie
weiter zurückging. Als es völlig Nächt geworden es war beſonders
finſter verſtummten die Geſchütze. General Lefèbvre kam zu mir
und befahl, ihm mit einer Schwadron zu folgen. Wir ritten vor unſere
Jnfankerie, welche h 1000 Schritt vom Feinde entfernt ſtand.
Als der General und ich einige Schritt vor der Schwadron ritten, be
merkten wir rechts vorwärts von uns eine dunkle Linie, wie eine hal
tende Truppe. Der General ließ halten und ich mit Leutnant Leski
vom erſten Zuge ritten in der Richtung weiter, um uns Gewißheit zu
verſchaffen. Wir ritten 200—250 Schritt näher heran und ſahen nicht
nur die Linie, ſondern hörten auch die Geräuſche haltender Kavallerie.
Als wir zur Schwadron zurückkehrten, uns etwas links haltend, ſtießen
wir auf einen Reiter, welcher neben ſeinem Pferde ſtand; da ich un
mittelbar an ihm vorbei kain, erkannte ich den preußiſchen oder ruſſi
er Helm, die beide ganz gleich waren. Jch ergriff die Zügel ſeines

ferdes, und der etwas ängetrunkene Mann ſagte deutſch Wer da
Als ich nun dadurch ſeine Nationglität erfuhr befahl ich ihm aufzu
ſitzen. Leski ritt auf der einen Seite unſeres Gefangenen, den ich auf
ſang anderen Seite am Zügel führte. Er verſuchte gar keinen Wider
tand und entſchuldigte ſich, warum er aus dem Gliede geritten und
von ſeinem Pferde geſtiegen ſei; ich e ihn ſofort, und wenn er
auch angetrunken war, merkte er doch, daß er ſtill ſein ſollte. Bei Ge
neral Lefèbvre angekommen, welcher mit ſeinem Adjutanten 10-—15
Schritt vor der Schwadron hielt, fragte ich meinen Küraſſier, welchem
Regimente er angehöre. Er antwortete: dem 4. Brandenburgiſchen.
Wo ſteht Euer Regiment Es kann nicht weiter als 400 Schritt
Na ich bin eben erſt aus dem Gliede geritten. Als ich Lefèbpre

lieſe Antworten überſetzt hatte, zog er ſeinen Säbel und ſagte ziemlich
laut: Ha, ha! ſie wollen uns unerwartet überfallen, nun wollen wir

attackieren, im Dunkeln werden ſie uns nicht zählen. Da tauchte der
Haiſer aus der Dunkelheit auf, welcher der Schwadron mit einigen
Ordonnangoffizieren geſolgt war, vhne daß wir es bemerkt hatten, hörte,
was Lefèbvre anordnete, und ſagte, näher heranreitend „Lefèbvre, Sie
ſind immer derſelbe toujours fon die Schwadron vleibt halten.“
Danach mußte ich den preußiſchen Küraſſter noch weiter ausfragen.
Er halte uns endlich erkannt und, ob er eingeſchüchtert oder weil er
angetrunken war, er antwortete ziemlich glatt, daß um Mitternacht 20
Kavallerieregimenter das franzöſiſche Lager überfallen ſollten (dies
wurde wohl den Leuten ſo Der Kaiſer befahl nun Zurück!
und wir kehrten mit ihm Hinter die Infanterie zurück, welche noch
immer unter Gewehr ſtand. Unmittelbar darauf ſchickte der Kaiſer an
die ganze Linie den Befehl, jede Diviſion ſollte ein Bataillon, gan
leiſe etwa 100 Schritt, vorſchleben, dieſe ſollten Karrees bilden und ſich
alle ganz ſtill verhalten. Noch vor Mitternacht hörten wir das Geräuſch
von anrückender Kavallerie vor uns. Es dauerte kaum 10 Minuten, da
gab ein JnfanterieKarree zu unſerer Rechten Feuer. Gerade vor uns
war auch das Geräuſch von Kavallerie zu hören, aber die dort ſtehende
Infanterie feuerte gar nicht einmal. Von dem Feuer des rechten
Harrees wurden die Pferde ſo unruhig, daß wir die Schwadronen noch
einmal Richtung nehmen laſſen mußten. Ein Kavallerieangriff kann
in der Nacht niemals gelingen. Die ſchwächſte Jnfanterielinie kann
ihn aufhalten und die Reiter müſſen in Unordnung zurück. So wird
es auch den preußiſcheruſſiſchen Schwadronen ergangen ſein. Solche
Uberfälle müſſen eine Stunde vor Tagesanbruch gemacht werden, um,
wenn ſie gelingen, die beim Feinde angerichtete Verwirrung auszu
nutzen. Der De welcher nur über eine ungdnügende Anzahl Ka
vallerie verfügte, konnte vor der Front keine Vorpoſten ausſtellen und
keine Patrouillen dern vielleicht war er auch durch einen Spion
von dem geplanten Kberfall venachrichtigt, er ließ daher die ganze erſte
Jnfanterielinie unter Gewehr. Um 2 Uhr ließ er die erſte Linie ab
öſen, da die zweite und die Reſerve ſchon einige Stunden geruht hatten.

Von 2 Uhr an ſtand alſo die zweite Linie in Bereitſchaft. Wir mar-
ſchierten mit dem Kaiſer erſt nach 2 Uhr morgens nach Lützen zurück
und lagerten dicht bei der Stadt, auf derſelben Stelle, auf welcher wir
die vergangene Nacht zugebracht hatten. Wir ruhten aber nicht lange,



denn ſchon am frühen Morgen verließ der Kaiſer die Stadt und wir
olgten ihm. ir ritten wieder durch Kajg und vereinigten uns mit
er der welche e nach Pegau aufgebrochen war, auf der

Straße nach Dresden, alſo näher als über Se
Wenn die vaterländiſche Geſchichte dieſe Schlacht auch nicht als

glänzenden Sieg der preußiſchen Waffen r kann Gneiſengu be
u ſie „als eine unentſchiedene“ ſo fühlte doch der Gegner an
dem begeiſterten und todesmutigen Draufgehen der Truppen und an
dem zähen, zuverſichtlichen Aushalten derſelben im Kampfe, daß dieſe
andere waren als jene bei Jena und Auerſtädt. Mancherlei Urſachen
waren ſchuld daran, daß der Kampf nicht zu dem erwünſchten günſtigen
Erfolge für die Verbündeten führte

1. war die Anlage der Schlacht nicht ſonderlich (Gneiſenau);
2. war die e eß der Truppen e (Scharnhorſt);3. war ebenſo unglücklich die Ausführung der An

Maſſenangriffen Napoleons erfolgten auf Seite
lauter partielle Gegenſtöße ohne Zuſammenhang, ſtatt daß man die
vor der Schlachtlinte nen Dörfer ſo raſch als möglich zerſtörte,
v Feind mit konzentrierter Kraft angreiſen zu können

Wolzogen);
4. blieben größere Truppenkörper n bei der gefährlichſten Situg

tion (Gneiſenau) außer Gefecht, beſonders ruſſiſche, die Wittgenſtein
abſichtlich zu ſchonen ſchien;

5. fehlte es an einheitlicher Leitung; „es kommandierte eigentlich nie
mand oder e edermann am allerwenigſten aber
Wittgenſtein“ (v. Wo m der obendrein als Vierunddreißigjäh
r erſt ſeit dem 27. April 1818 zum Oberbefehlshaber ernannt
worden war;

6. fehlte ihm (vielleicht aus vorigem Grunde) die Kberſicht über die
ihn zur e ren anker „er wußte nicht recht, wodie Brigaden und Regimenter ſtanden“ (v. Wolzogen);

T. mangelte es beſonders den Nuſſen) an Munition (v. Wolzogen
Blücher), und

8. war die Zuſammenſetzung der ruſſiſchen Jnfanterie ſchlecht (Napo
e ihre Bataillone waren ſtark zufammengeſchmolzen (v. Caem
merer)
Diejenigen Leſer dieſer Zeilen, welche beſonderes Intereſſe an der

e n Handſchaft und ihrer Geſchichte haben, aber das Schlacht
eld von Groß-Görſchen mit ſeinen Den mälern vor Cafa, in Groß

Görſchen und jenſeits dieſes Dorſes an der Pegauer Landſtraße noch
micht kennen, mögen jetzt durch die grünenden Fluren hin wandern zu
den blutgetränkten Gefilden und dieſe Zeugen patriotiſcher Erhebung
betrachten auch im Gedächtnis an fene Kämpfer, die einſt dort für die
Wiedererſtarkung und Machtentfalkung unſeres Vaterlandes bluteten
und ſtarben An O. Reuſchert, Merſeburg.

Von der Merfehiurger Homſreihett.
Eine freundlicher Merſeburger führte mich in den des Land

rakshauſes, Domſtraße 4, und dort die Freitreppe hinau zu einem da
ſelbſt an der Mauer des Gebäudes befindlichen Gedentſtein mit latei-
niſcher Jnſchrift. Mein Führer war erfreut und ihm dankbar, daß
er mich auf dieſen mir bis dahin unbekannten ehrwürdigen Zeugen
Merſeburgiſcher Vergangenheit aufmerkſam machte. Auch unſerem ver
ehrten Hiſtoriker Prof. Dr. Otto Rademacher, 10. Februar 1918, der
in ſeinem Heft V. Aus Merſeburgs alter Geſchichte die Gebäude der
e e ſo gründlich behandelt iſt dieſer Stein mit ſeiner Jnſchrift
offenbar unbekannt geblieben, ſonſt hätte er ſeinen Hinweis auf die
Geſchichte des Grundſtücks ſicher gebracht, da er etwas erzählt, was in
keiner Urkunde oder Chronik zu inden ſ.

Die Inſchrift hautet: Auxilium meunm Domino has aedes ruinosas
npensis propriis es fundamento exstruxit Gabriel Sagiftarius Can-
Selarius Mersehurgeneis Anno Christt MDILXXVIII. Das heißt-
Meine Hilſe im Herrn. Dies verfallene Gebäude hat auf eigene Koſten
von Grund aus gebaut Gabriel Sagiktarius, Merſeburgiſcher Kanzler
im Jahre Chriſti 1578.

Unſer Stiftskanzler Gabriel Sagittarius hat alſo dort aus einem
verfallenen Gebäude auf eigene an einen Neubau erſtehen laſſen
1578, als Kurfürſt Auguſt von Sachſen poſtulterter Adminiſtrator des
Stifts Merſeburg war. Jedoch iſt das Gebäude nicht in ſeiner da
mäligen Geſtalt auf unſere Zeiten gekommen, wie auch ſchon die Or
namentik an ber Front beweiſt, die auf eine ſpätere Bauzeit deutet
Das Gebäude iſt entweder 1662 oder um 1700 abgebrannt, kam in
Privakhand und erſtand in ſeiner feigen Erſcheinung, deren Ornamenttk
den Charakter jener Zeit hat.

Das Grundſtück, wo jetzt das Landratshaus mit dem Kreisſteuer
buregu und anderen Zweigen der Merſeburger Kreisverwaltung iſt,
gehört nebſt der angrenzenden Merſeburger Domapotheke „Zum Rauten
ranz* zum Gelände der weiland Curia Communitatis

Panistarum, d. h Gemeinſchaftehaus der Vikare und Paniſten, worüber
ich in der g. Ausgabe des Monatsblatts des Vereins für Heimat

lunde: „Das Nerſeburger Land Januar bis März 1922 unter dem
Titel r Apotheken Geſchichten“ eingehend berichtet habe.

Die Domapotheke hat unter fachkundiger Leitung 1921 ein neues
den alten Traditionen ſich anſchmiegendes Gewand angelegt Schmuck
t ſie drein. Auf dieſem Wege iſt ihr gegenüber eine andere wei
and. Damkurie gefolgt, das dem Brauereidirektor Roſenbaum gehörige

in et n a das in e re e e hier und beſonders wenn man die Burgſtra aufge Jkraßenbild belebend wirkt
ies Grundſtück iſt die weiland euris vicarige sanctarum virginumDer St. BarbargAlkar und der heiligen Jungfraren iſt verelts im

S Jahrhundert bezeugt an der Nordſeite im Dom. 1375 ſchenkte der
ikarius e Haus der Vikarie. Dieſes wird 1390 bezeichnet als ge

a bei der enris communitatis vicariorum (Domapotheke und Land
rathaus) Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die Kurie der heiligen Jung
frauen ſchon im 14 Jahrhundert an der et igen Stelle, Domſtraße
war Am 1700 i auch dieſe Kurie abgebrannk und die Bauſtelle kam
in Privathand und wurde neu bebant, Offenbar ſtammte der jetzige

lage; entgegen dene Verbündeten

icariorum et

968

Bau aus jener Hat Sein neues buntes Gewand harmoniert mit der
buntgeſtalketen Farbenfreudigkeit zur Zeit ſeiner Entſtehung unter der
Regierung von Herzog Moritz Wilhelm.

Alle Kurien- Bewohner hüben und drüben, alle dort Ein und Aus
gehenden und mancher Vorübergehende werden von den kleinen Nach
richten aus der Merſeburger Domfreiheit ſich dieſe Gebäude gewiß gern
ein wenig beleuchten laſſen und dabei mancherlei aus alter und neuer

Zeit ſchauen. Arthur Schwickert.
Das Gefangenenlager in Merſeburg.

Ein Leſer unſeres Blattes hat aus franzöſiſcher Kriegsgefangen
ſchaft unter n Umſtänden eine Nummer der Breſter Zeitung
„La Dépéche“ vom 2. Auguſt 1915 mitgebracht, die eine Beſchreibung
unſeres früheren Gefangenenlagers enthält. Es wird viele Merſeburger
intereſſteren, wie ein Franzoſe das uns allen bekannte Lager ſah. Des
halb bringen wir folgende Uberſetzung.

Kriegsgefangene.

Das Lager zu Merſeburg.
Andrs Warnot ſchildert im Figaro mit folgenden Worten das

Leben der Kriegsgefangenen im Merſeburger Lager
Unabſehbar ſtehen in Reih und Glied Holzbaracken mit Dachpappe

bedeckt. Alle ſind einander ähnlich, alle ſind auf gleiche Weiſe angeordnet. Nichts unterbricht die traurige und graue Eintkönigkeit Se
Hütten in verſchoſſenein Schwarz, die militäriſch aneinandergereiht ſind
auf einem Feld von Staub oder Schlamm. Kein Grashalm, nicht das
kleinſte Bäumchen! Stacheldraht iſt die einzige Vegetation auf dieſem
öden Boden. Die Drähte laufen wie geſchmeidige, tückiſche und böſe
Schlingpflanzen von Pfahl zu Pfahl, ſteigen empor zu einer Schranke
his zu 3 Meter Höhe, ſteigen wieder hinab, um weiter entfernt eine
zweite zu bilden, dringen zwiſchen die Baracken ein und ordnen ſie
in Gruppen zu je ſechs in einer Umfriedigung, wo ſie verſchwinden.
Dann ſetzen ſie ihren Weg fort, erreichen die erſten Schranken wieder,
bilden einen Rundgang, endigen als Netz und unermüdlich, verſtärken
und befeſtigen ſie überall den Käfig. Man hat ganz das Gefühl Hier
iſt man jetzt von allem getrennk. Das Leben des Gefangenen wird
ſich in Zukunft auf der anderen Seite dieſer Eiſendrähte abſpielen.
Es wird auch künftig er geben grünende Bäume, wachſendes Ge

akreide, Menſchen, die lachen und leiden, junge Männer, die ſich be
waffnen, um ihr Vaterland zu verkeidigen, aber alles das wird auf der
andern Seite der Eiſendrähte ſein. Wie eingeſperrte und gezähmte
Tiere werden die Gefangenen die Dinge nur von ganz ferne e
Um ſie und gegen ſie werden nur die Männer ſein, die dort ſtehen,
dieſe ſtarken Schildwachen mit ihren Gewehren, ihren immer dann
Kanoſten, ihren aufmerkſamen Maſchinengewehren und dann, ein
wenig weiter, (hier iſt eine Zeile unleferlich) alte Biertrinker und
Spökker, die lachen und ſie mit Operngläſer anſehen

Man muß viel Mut haben, um 9 daran zu gewöhnen, in dieſen
kleinen Einfriedigungen zu leben, die denen ſehr ähneln in die die Tiere
eines zoologiſchen Gartens eingeſchloſſen ſind. Jede Abteilung umfaßt
eine Kompanie von ungefähr 1500 Mann, die in 6 Baracken zuſammen
gepfercht ſind. Jm Lager gibt es 8 ſo untergebrachke Kompanien. Es
iſt ein Muſterlager, mit Methode angelegt, ein wahrer Ausſtellungse
artikel, den die Boches anpreiſen wie die Ausſchreier auf dem Jahr
markte. Nichts iſt vergeſſen. Es gibt Wachthäuſer, Küchen, einen
Badergum, Waſchräume ein kleines Lazarett, eine Desinfektionseinrich
tung, Beleuchtung mit Gas und Elektrigikät. Es iſt bewundernswürdig.
Hier fehlt nichts. Man entbehrt nur das wichkigſte. Man ſtirbt vor
Hunger Man ſchläft zu dreien auf zwei Strohſäcken, die mit Ange
ziefer bedeckt e Es gibt Gefangene die während des ganzen Winkers
nicht einen Augenblick dazu haben gelangen können, ſich zu erwärmen.
Nach einigen Mongken der Benutzung hat das Holz nachgegeben die
Dächer laffen das Waſſer durch. Aber es iſt ein Muſterlager (made in
Kermany), wo theoretiſch nichts fehlt

Das Lager iſt faſt eine Stadt, eine Stadt von 20 000 Seelen Ihre
männliche Bevölkerung ſetzt ſich aus Elementen aller Arten von Zivil
gefangenen aus dem Norden zuſammen, und zwar in der Haupffache
aus enklaſſenen oder kranken Bergleuten (es befanden ſich lange Zeit
Knaben von 12 und Greiſe von 80 Jahren darunter), aus Soldaken
aller Waffengaktungen aus eroberten Städken, aus verwundeten Zuaven,
aus zahlloſen zerlumpten und ausgehungerken Ruſſen, aus Schotten mit
nackken Beinen, aus algeriſchen Reitern, die mit ihren Burnuſſen be
kleidet ſind, und um den kosmopolitiſchen Anblick dieſer Menge noch zu
erhöhen, ſind alle Uniformen vermiſcht. Man ſieht Zuaven in Stiefeln
von Ruſſen, Schützen in Artilleriſtenröcken und Belgier in engliſchen
Mänteln. Auf einem e ſind manchmal die vorgeſchriebenen
Knöpfe aller Armeen zu ſehen.

Die Deutſchen wollten daß alle verbündeten Völker durcheinander
gemiſcht würden. Sie dachten, dieſes Durcheinander würde unter uns
Streitigkeiten, ja
e Männer, die dieſelben Leiden vor demſelben Feinde durchgemacht
haben, haben S kennen und lieben gelernt Die folgende Zeile iſt

asunleſerlich iſt die Verwirklichung einer Art guter Internakio-n r von Deutſ an An gewiſſen Abenden fühlt
man in Baracke ein et t rz klopfen und erzittern, das Herz
der ungeheuren Armee der Alliierten

Aber jeder vewahrt ſeine e Die Raſſen und die Länder
halten e ihren Charakter, und dieſe Verſchiedenheit in dem male

riſchen nzen iſt es gerade, die beim Eintritt zuerſt auffällt. Die
Ruſſen geben ſich e einer Holzarbeit hin. Ihre graugrünen Uni
ormen bei den ohſäcken aus ungebleichker Leinwan
annenbrettern wirken hell. Die franzöſiſchen Soldaten haben ihre

Kaſernengebräuche wieder aufgenommen. Der Raum, wo ſie untergebracht nd riecht nach Herberge. Die Ordnung und Re Imäßigkeit

d e n Die z e re e t trotbeutel un chirre ordnungsgemäß an ihren Nägeln auf
gehängt (Fortſetzung folgt.

lachten hervorrufen. Sie haben ſich getäuſcht, denn

und den
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